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Hundertſter Jahrgang. 


eutſchland. Beſtellungen nehmen abe ormittags, 
der Zeitung ſowie alle Poſtämter des deutſchen Reiches am. Morgenausgabe bis 5 Uhr Mad. angenommen. 


befriedigende Löſung der iriſchen Frage zu finden. Der ent- und leiſe, ihre Organiſation ſei „vollendet“. Wenigſtens ſind 
ſcheidende und zugleich fatalſte Punkt wird immer der ſein: für nichtzweniger als 140 Wahlkreiſe ſozialiſtiſche Kandidaturen 
ſollen die Irländer, im Falle ſie ein eigenes Parlament erlangen, ſchon jetzt beſtimmt worden, wovon 36 auf die gegenwärtigen 
ferner im Reichsparlament ſitzen oder nicht? Der frühere Entwurf Inhaber der betreffenden Mandate entfallen. Die anderen 
verneinte dieſe Frage und — man ſah darin eine Zerſtückelung Parteien haben allen Grund, dieſen Eifer der Sozialiſten, ſo 
des Reichs, die heutige Vorlage bejaht fie, wenn auch mit übertrieben und übertreibend er wirken mag, ſehr ernſt zu 
Modifikationen, und ſchon taucht in England überall die nehmen. — — Ein wichtiges Glied in der ſozialdemokratiſchen 
offenbar nicht ganz unberechtigte Beſorgniß auf, es möchte in Agitation iſt in den Kreiſen der anderen Parteien fo gut wie 
den, an den Geſchicken Großbritanniens dann ungleich weniger garnicht bekannt: die Leſe⸗ und Diskutirklubs. 
intereſſirten 80 Iren, im Reichsparlamente eine Prätorianer⸗ Solcher beſtehen hier an dreißig. Die Mitgliederzahl ſchwankt 
ſchaar erſtehen, welche aus partikulariſtiſch⸗nationalen Gründen, zwiſchen etwa zehn und fünfundzwanzig. Hier werden zunächſt 
mit der Zeit ihre Stimmen derjenigen engliſchen Partei ver- wiſſenſchaftliche ſozialiſtiſche Schriften und Aufſätze vorgeleſen 
kaufen wird, die ihren Sonderintereſſen am meiſten förderlich und diskutirt. Marx „Kapital“ und der Kautskyſche Auszug 
ſein wird. daraus („Oekonomiſche Lehren“), die „Neue Zeit“, theoretiſche 
Artikel des „Vorwärts“ werden mit Vorliebe geleſen und be⸗ 
handelt. Auch die Tagespolitik iſt nicht ausgeſchloſſen. Mit 
Rückſicht auf das Vereinsgeſetz werden die Verſammlungen 
polizeilich angemeldet; im „Vorwärts“ werden ſie auch unter 


Gladſtones zweite Homerule⸗Vorlage. 


Man wird kaum fehl gehen, wenn man die Sitzung vom 
13. Februar im engliſchen Unterhauſe eine der intereſſanteſten 
dieſes Jahrhunderts nennt. Zwei und eine halbe Stunde 
ſprach Gladſtone zur Begründung der Homerule⸗ Vorlage, 
und ein ſtürmiſcher Beifall des übervollen Hauſes lohnte dem 
„grand old man“ am Schluſſe ſeiner mit jugendlichem Feuer 
vorgetragenen Rede. Aber man würde ſehr irren, wollte man 
dieſen allgemeinen Beifall ohne Weiteres als Omen für das 
endgiltige Schickſal der Homerule⸗Bill betrachten. Allerdings 
iſt auch die Oppoſitionspreſſe darin einig, daß dieſe Rede 
geiſtig und phyſiſch eine wahre Wunderleiſtung des dreiund⸗ 
achtzigjährigen Staatsmannes ſei, das hält ſie aber, die 
„Times“ an der Spitze, nicht ab, an dem Entwurf ſelber kein 
gutes Haar zu laſſen, ja direkt zu erklären, Gladſtone ſei im 
deſten Zuge, ſeine große Laufbahn mit dem Ruin der eng⸗ 
liſchen Verfaſſung zu krönen. Es kann kein Zweifel beſtehen, 
welcher Theil der Bill als der gefährlichſte Stein des An⸗ 
ſtoßes bezeichnet werden muß — es iſt die Beibehal⸗ 
tung der Irländer im britiſchen Parlament. 
Gladſtone hat verſucht, einen Mittelweg in dieſer Frage zu 
finden, der ungefähr beiden Parteien genügen könne, die Iren 
ſollen zwar ferner im Reichsparlament ſitzen, aber nur mehr 
in der Stärke von 80 ſtatt 103 Köpfen, und es ſoll ihnen 
— um zu vermeiden, daß iriſche Stimmen in britiſchen . — 
am Ende den Ausſchlag geben — nur erlaubt ſein, in Fragen 
mitzuwirken, die nicht ſpeziell britiſchen Charakter tragen, ſon⸗ 
dern das ganze Reich betreffen. 


Abänderung der Uniformen. 
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) 

In der Budgetkommiſſion des Reichstags iſt von national⸗ 
liberaler Seite die Abänderung der Uniformen auf Grund des 
weittragenden Gewehrs und des rauchloſen Pulvers angeregt 
worden. Die hellen Farben und die blanken Beſtandtheile der 
Ausrüſtung, ſo meinte man, müßten den Soldaten den Wir⸗ 
kungen der neuen Feuerwaffen um ſo mehr ausſetzen, als das 
neue Pulver den verhüllenden Rauch nur wenig zur Geltung 
kommen laſſe. Unzweifelhaft hat dieſe Anſicht viel für ſich; 
die Kriegsverwaltung trägt dem auch inſofern Rechnung, als 
ſie die glänzenden Pickelhauben durch einen Ueberzug verdeckt 
und andere leuchtende Beſtandtheile (Feldkeſſel u. ſ. w.) ſchwärzen 
a 9 45 10 850 en dat tn ” Kavallerie wurden zur 

Daß eine derartige Abmachung aber eine Quelle zu fort- Sprache gebracht. Indeſſen hat hier das neue Pulver nicht die 
geſetzten Heibereen 115 Kompetenzſtreitigkeiten werden muß, geringſte ſchädliche Wirkung. Während der Kampagne ver⸗ 
ergiebt ſich wohl auf den erſten Blick. Mit Recht führen bleichen oder verſtauben die bunten Uniformen ſehr bald. 
die „Times“ aus, die Irländer ſeien, obgleich theoretiſch von Außerdem iſt die Kavallerie entweder ſo weit vom Gegner 
der Abſtimmung über die britiſchen Maßregeln ausgeſchloſſen, entfernt, daß die Farben nicht mehr zu unterſcheiden find, 
ja doch zu der vorherigen Mitberathung darüber berechtigt, oder ſo nahe am Gegner, daß die Farben übe.haupt gleich 
ob die Maßregeln einen britiſchen oder einen Reichscharakter | giltig geworden find. a EN 
trügen, welcher Unterſchied in vielen Fällen jeder Definition Aber nach einer anderen Richtung hin wäre eine Ab⸗ 
ſpotte. Zweitens ſtehe den Irländern nichts im Wege, jeden änderung der vielfachen Kavallerie Uniformen wohl geboten, 
Augenblick das Vertrauensvotum zu ſtellen und dadurch die nämlich nach der Richtung der Verbilligung 
engliſchen Parteien zu beeinfluffen. Sie ſeien lediglich Söld⸗ der Aus rüſtung und Uniformirung unjerer 
linge, die dem Meiſtbietenden feilſtänden. Wozu alſo das Kavallerie. Der Vorſchlag, eine Einheits Kavallerie zu 
Veto der Krone gegen die iriſchen Bills, wenn das Kabinet, schaffen, iſt ja nicht mehr neu. In Rußland hat man den 
welches das Veto ſtellt, von den Iren abhängig ſei? Seen We der Ali a 8 ae 

int in der That hier die gefährliche Klippe zu | Koſaken und Garderegimenter eine einheitliche Uniform gegeben. 
eee be ganze Ui iu Scheiten In Deutschland ſcheiterte der Vorſchlag ſtets an der verſchie⸗ 
kommen wird. Der radikale Flügel der Gladſtonianer ſelbſt, denen Ausräftung und Eintheilung der Kavallerie, demgemäß 
ſcheint nicht geſonnen zu fein, die Beibehaltung im Reichs⸗ auch Be 1 eine verſchiedenartige ſein ſollte. Man 
parlament unbeanſtandel paſſiren zu laſſen, ein ſchwerer Schlag hatte infolgedeſſen auch einen, wenn auch nicht ſehr triftigen 
für die geſammte Vorlage, denn mit der Beibehaltung ſind e e Dragonern, Ulanen und Küraſſteren 
die geſammten finanziellen Abmachungen des Entwurfs fo 1 re 9 1 ift age Jetzt iſt er die Aus⸗ 
eng verknüpft, daß die Ausſchließung ohne Zweifel den Cha⸗ 5 90 5 ei ind av 1 W geworden, ſämmt⸗ 
rakter des Ganzen vollſtändig verändern müßte. Die tauſenderlei 15 1 io da 0 5 e 51 Karabiner 15 9 er 
Einwände, welche heute in der unioniſtiſchen Preſſe dagegen 155 len 5 5 en er pr hei einheitliche, 2 ie 
erhoben werden, find eben auch für die Gladſtonianer jo maß⸗ De bab 0 b die ſchied ſein ar Einen praktiſchen 
gebend, daß das jetzt hervorragendſte liberale Abendblatt, die Gen Ah es halb die verſch 101 n ki nicht 8 Da 
neue „Weſtminſter Gazette“, in ihrem Leitartikel faft entmuthigt |, 996 hei 7 7 I Inger ſch 9 ch im Es 155 a d 4 
das Haupt ſinken läßt und alle zukünftigen Gefahren zugeſteht: ga ein 055 ile 11 9155 1 — iel enden 
am beſten wäre es, wenn man die Frage überhaupt nicht be⸗ avalleriepatrouillen die Armeekorps erkennen kann, die ihm 
rührte und fie erſt mit der Einrichtung eines engliſchen, ſchot⸗ gegenüber ſtehen. Hiervon abgeſehen käme aber auch eine ein- 
tiſchen und waliſiſchen Großen Ausſchuſſes löſte, d. h. mit der heitliche Uniform weit billiger zu ſtehen, namentlich, ane 
Niederſetzung von vier Lokalparlamenten für England, Schott: die einfache und doch geſchmackvolle Dragoneruniform wählte, 
land, Wales und Irland. Eine ähnliche Richtung ſchlägt das wobei der Waffenrock von tiefblauer Farbe ſein könnte, um 
ſehr einflußreiche „Daily Chronicle“ ein, während die „Daily durch Schmutz und Staub nicht jo zu leiden, wie der jetzige 
News“ in ihrer bescheidenen Weiſe an der Aufgabe herumkrittelt. hellblaue Dragonerrod. Die Vertheidiger der verſchiedenartigen 
Soviel überhaupt bis jetzt erfichtlich, iſt es unmöglich, irgend Uniformen werden ſicherlich die Tradition und alle jene Im: 
einen Plan aus zuſinnen, der Briten und Iren gleichzeitig be⸗ ponderabilien wieder anführen, die ſchon oft als Gegengründe 
friedigen könnte, es fei denn, daß jene ſich entſchloſſen, Irland gegen eine einheitliche Geſtaltung und Uniformirung der 
in eine Kolonie mit eigenem Beſteuerungsrecht umzugeſtalten; eiterei aufgezählt worden ſind. Wenn aber das deutſche 
aber engliſche Kolonien haben die Eigenthümlichkeit, auf Volk ſolche Opfer für ſein Heer zu bringen genöthigt werden 
Selbſtändigkeit loszugehen und wenn das jetzige Irland ſchon ſoll, wie ſie die Vorlage des Grafen Caprivi fordert, dann hat 
ein Dorn in Großbritanniens Seite iſt, wie würde erſt eine e Ha darauf Anſpruch, daß im Nebenſächlichen die 
irifehe Kolonie mit ihrer feindlichen Prieſterſchaft und ihrer größte Sparſamkeit geübt wird. Und ſchließlich — bie ame- 
Abſchließungszollpolitit gegen England vorgehen! Und was rikaniſche Reiterei im Seceſſionskriege hat auch ohne glänzende 
würde in einem ſelbſtherrlichen Irland aus der proteftantifchen Uniformen glänzende a rg verrichtet. Weshalb ſollte 
Provinz Ulſter werden, zu deren Schutz in dem neuen Ent- das die deutſche Kavallerie nicht auch können? 
wurf wenigſtens der geſetzgebende Rath geſchaffen worden if! d ee 

Deutſchland. 


Man kann alſo, trotz der lebhaften Sympathien, die der 
Perſönlichkeit Gladſtones bei ſeinem jüngſten Auftreten ent⸗ Berlin, 17. Febr. [Sozialiſtiſche Kan⸗ 
didaturen. Sozialdemokratiſche Leſeklubs.)] 


egengebracht wurden, heut ſchon jagen: die Aus ſichten der 
orlage ſind nicht hoffnungsvoller Natur, fie iſt voll von Die Sozialdemokraten halten die Auflöſung des Reichstags 


Schwierigkeiten, an denen fie aller Wahrſcheinlichkeit nach für dermaßen gewiß, daß fie, etwas voreilig, ſchon vor dieſem 
ſcheitern wird. Man ſieht aber auch wie ſchwierig es auch] Ereigniß mit einer Kundgebung an die Wähler herantreten 


werden immer zugelaſſen, doch gehen Gegner wohl niemals 
hin. Die Polizei überwacht die Verſammlungen zuweilen, 
nicht regelmäßig. Einige Klubs haben den Brauch eingeführt, 
daß jedes Mitglied abwechſelnd einen Bericht über die Woche, 
der die Thatſachen mit politiſcher und ſozialer Gloſſirung 
enthält, anfertigt und in der wöchentlich ſtattfindenden Sitzung 
verlieſt. Dieſe Aufſätze ſind oft ſo lang, daß ſie zehn Druck⸗ 
ſeiten füllen würden, und beweiſen einen ganz außerordentlichen 
Fleiß. Die dafür verwandten Hilfsmittel wie überhaupt die 
Bildungsmittel der ſozialdemokratiſchen Arbeiter ſind beinahe 
ausſchließlich ſozialiſtiſche; daneben kommen in Betracht etwa 
Fremdwörter⸗ und Konverſationslexika (erſteres iſt aber wieder 
häufig das Liebknechtſche), ſodann Geſchichtsbücher mit frei⸗ 


rialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung“ beruhende Geſchichtsbücher 
noch nicht giebt. Auch Richters A⸗B⸗C-Buch iſt den Ingiel 
demokratiſchen Agitatoren, die hier ihre erſte Schulung 
empfangen, vertraut. Kürzlich hat Dr. Lux, Redakteur der 
Magdeburger „Volksſtimme“, ein ähnliches Buch („Sozial⸗ 
politiſches 8 vom ſozialiſtiſchen Standpunkt aus 
bearbeitet. Der Schwerpunkt wird in den Klubs auf die An⸗ 
eignung einer theoretiſch⸗ſozialiſtiſchen Bildung gelegt. Die 
Mitglieder ſind zugleich die eifrigſten Werber für die Partei 
und für den Beſuch der Verſammlungen. Die Sonntags jetzt 
ſo zahlreich abgehaltenen Verſammlungen, die wegen der am Ruhe⸗ 


von den Klubs veranſtaltet; die oft recht bedeutenden Ueber⸗ 
ſchüſſe liefern ſie an die Parteikaſſe ab. Die Thätigkeit der 
Klubs erhält nur eine geringe Beihilfe von angeſeheneren, 
öffentlich auftretenden Agitatoren. Die Klubs nennen ſich 
entweder nach todten Sozialiſten und großen Männern der 
Geſchichte oder Literatur (Marx, Laſſalle, Geib, Dietzgen, 
Jacoby, Kayſer, Haſenclever, Leſſing, Kant, Heine, Darwin) 
oder ſie führen einen die Tendenz ausſprechenden Namen 
(Emanzipation, Gleichheit, Neue Zeit, Zeitgeiſt u. ſ. w.). Alles 
in Allem liefern ſie einen Beweis des in den ſozialiſtiſchen 


werden ſollte. 

— In der Berliner Stadtverordnetenverſammlung wurde 
am Donnerſtag, wie ſchon mitgetheilt, die Vorlage des 
Magiſtrats, betreffend die Umgeſtaltung des Schloß⸗ 
platzes in Berlin und eines Theiles der Königſtraße 
berathen. Es lag dazu ein Antrag auf Ausſchußberathung 


und der Sozialdemokraten erklärten, weil ſie nicht einen Sprung 


Debatte bekanntlich mit 71 gegen 28 Stimmen, die Vorlage 
einem Aus ſchuſſe zu überweiſen. 4 
— Der „Magd. Ztg.“ wird aus Berlin unterm 16. d. M. 
gemeldet: Lediglich der Vollſtändigkeit wegen regiſtriren wir 
ein Gerücht, das heute in parlamentariſchen Kreiſen in Umlauf 
war und das wiſſen wollte, der Miniſter für die re 
ſchaftlichen Angelegenheiten, v. Heyden⸗Cadow, wolle 
zurücktreten und der Oberpräſident der Provinz Poſen, 
von Willamowitz⸗Möllendorf, wäre zu ſeinem 
Nachfolger deſignirt. Dies Gerücht begegnete lebhaften Zweifeln 
(denen man ſich nur anſchließen kann. — Red. d. „P. Z.“). 
— In einem Bericht des Stationschefs Her⸗ 
mann in Bukoba über die gegenwärtige Lage am Victoria⸗ 
Nyanza vom 20. Dezember v. J., der im „Amtlichen Colonial⸗ 
blatt“ veröffentlicht wird, findet ſich die Beſtätigung vom 


für den gewiegteſten Politiker iſt, hier eine alle Intereſſenten ( wollen. Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten rühmen laut[ Tode Emin Paſchas. Es heißt darin: 


El ilbeinne 17 Bush. 2 | 
de ce ee 25. Ne. Segal 
1 , ae 6 Te ee 
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3 ? 


den redaktionellen Notizen öffentlich angekündigt. Gäſte 


ſinniger Tendenz, da es ſozialiſtiſche oder auf der „mate⸗ 


Arbeitern vorhandenen Bildungstriebs, geben aber auch den 
anderen Parteien ein Vorbild, das weit mehr nachgeahmt 


vor, gegen den ſich Redner aus der neuen Fraktion der Linken 


ins Dunkle machen wollten. Vom Magiſtratstiſche nahm 
niemand das Wort. Die Verſammlung beſchloß nach lebhafter 


tag mitgebrachten größeren geiſtigen Friſche und Empfänglichkeit 2 
der 1 eg ſehr willkommen find, werden größtentheilis 


* 


von Kapitän Wiltiams, den engllchen Befehlshaber in Uganda. Beflänbe 3 
Paſchas ein. nützlich und 


traf noch ein Mal die Beſtätigung vom Tode Emin a 
Im — iſt ein europäiſcher Blfizier mit Soldaten nach dem 
Thatort abmarſchirt, um ſich hidrüber 5 vergewiſſern. Wie er⸗ 
innerlich, meldete ein aus Cavalli am Albertſee nach Uganda ge⸗ 
tommener ehemaliger egyptiſcher Offizter aus der Aequa toxial⸗ 
Provinz, daß Emin Paſcha nach dem Abmarſch von Moſamboni, 
der am 9. März des vorigen Jahres erfolgte, 3 Tage ſpäter am 
Sturt von angeſiedelten Manjema ermordet worden jet. Nun liege 
allerdings ein vom 25. Auguſt datirtes Schreiben des Sohnes von 
Tippu Tipo an ſeinen Vater aus den Stanley⸗Fällen am Kongo 
vor, daß damals Emin Paſcha noch am Leben und auf dem Wege 
nach Udſchidſcht am Tanganika⸗See geweſen ſei. Doch enthält dieſes 
Schreiben vielfach Unklarheiten und beruht vielfach auf Gerüchten. 

Leider ſprechen, meint die „Voſſ. Ztg.“, alle Umſtände 
dafür, daß die Nachricht von dem Tode Emin Paſchas richtig 


ſei. Ueber Uganda werde wohl die endgiltige Beſtätigung ein⸗ R 


treffen, 
— XXI. Plenarverſammlung des deutſchen 
Landwirthſchaftsrathes. Die dritte Sitzung begann 
unter Leitung des Grafen v. Lerchen feld⸗Köfering mit der 
wiederholten Verhandlung über die in der erſten Sitzung be⸗ 
rathenen Anträge auf Abänderung der Statuten (88 2 
und 9, betr. Vertretung und Beitragspflicht der Zentralvereine in 
den einzelnen Staaten und Landestheilen:, welche als ſolche eine 
ite Leſung möglich machen. Die am Montag angenommenen 
nträge der Kommiſſion und des Ausſchuſſes wurden ohne Dis⸗ 
kuſſion wiederum angenommen und erlangen ſomit nunmehr that⸗ 
ſächliche Geltung. Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung 
betraf das Geſindemäklerwe re n (Arbeitsnachwels). Als 
Referent ſprach Oekonomierath Dr. v. Mendel⸗ Halle. Der 
zweite Theil der Sitzung gehörte einer Verhandlung über die 
Maul⸗ und Klauenſeuche. Das andauernde Wüthen 
dieſer Krankheit nöthigte ig wiederholten Beſchäftigung mit dem 
Gegenſtande, namentlich mit Rückſicht auf den vorliegenden Geſetz⸗ 
entwurf zur Abänderung des Seuchengeſetzes. Als Referent 
ſprach Ober⸗Regterungsrath Dr. Lydtin⸗ Karlsruhe. Derſelbe 

begründete in längerer Ausführung die folgende Reſolution: 

„Der deutſche Landwirthſchaftsrath hat die Befriedigung, daß 
der dem Bundesrathe als Antrag Preußens vorgelegte Geſetzentwurf 
Nr. 16 der Druckſache des Bundesrathes 1893 den Wünſchen der 
XX. Plenarverſammlung (1892) unter Abth. I Ziffer 1 u. 2 un 
Abth. II Ziff. 5 durch die vorgeſchlagenen Aenderungen der 88 18 
u. 19 im Zuſammenhalt mit $ 20 des Geſetzes und des unter 
Abth. I Ziff. 3 u Abth. II Ziff. 6 ausgedrückten Wunſches durch 
eine Ergänzung des $ 29 des Seuchengeſetzes vom 23. Juni 1880 
gerecht geworden iſt. 

Auch hat der Landwirthſchaftsrath mit großer Befriedigung 
vernommen, daß die Bundesregierungen wegen der Seuchenzuitände 
in r ſachgemäßen Gebrauch von den Beſtim⸗ 
— 1 — öſterreichiſch⸗deutſchen Viehſeuchenübereinkommens ge⸗ 
ma aben, 

Der Landwirthſchaftsrath erklärt ſeine volle Zuſtimmung: 

a. zu der Erweiterung der Befugniſſe des Reichskanzlers hin» 
ſichtlich der Herſtellung und Erhaltung der Finheit der Schutz⸗ 
maßregeln an den vom Auslande bedrohten Auslandsgrenzen der 
Bundesſtaaten, b. zu der Ausdehnung der veterinär⸗ polizeilichen 
Auſſicht auf die ſeuchengefährlichen Gaſtſtälle, Schlachthäuſer und 
Ställe der Viehhändler, o. zu der Ermöglichung der frühzeitigen 
Ergreifung zweckmäßiger Kontrol⸗ und Schutzvorkehrungen in 
verſeuchten Orten und für die der Seuchengefahr ausgeſetzten 
Thiere, auch hinſichtlich des Verbotes der Viehmärkte, d. zu den 
Maßregeln, welche die R der Ställe und des 
Düngers von ſeuchenkranken Thieren, ſowie der von ihnen be⸗ 
nutzten Wege und Räume bezwecken. 5 

Dagegen erachtet es der Landwirthſchaftsrath mit Rückſicht 
auf die in Süddeutſchland tödtlich aufgetretene Seuche für bedenk⸗ 
lich, die Impfung geſunder Thiere mit Maulſchleim erkrankter 
Thiere als polizeiliche Maßregel zu empfehlen. 

Der Landwirthſchaftsrath erklärt es für wünſchenswerth: 

1) daß die nach dem Viehſeuchen⸗Uebereinkommen zuläſſige 
Kontrole der Zuſtände der Veterinär⸗Polizei und des Seuchen⸗ 
weſens in Oeſterreich⸗Ungarn deutſcherſeits fleißig geübt werde; 
2) daß die öſterreichiſch⸗ungariſchen Schlachtviehſendungen, unter 
der Herrſchaft dermaligen in aft ſtehenden Beſtimmungen an 
den Schlachtviehhöfen, nach welchen ſie inſtradirt ſind, in Kon⸗ 
tumazſtälle gelangen und dort von jedem Verkehr abgeſperrt bis 
zur Göſchlachtung, die im Schlachthauſe des Viehhofes zu geſchehen 
hat, verbleiben. 


Er erklärt die polizeiliche Abſchlachtung einzelner Thiere oder 


um Behufe des Seuchenſchutzes in einzelnen Fällen al 
beachtenswerth und empfiehlt die Entſchädigung der 

Viehbeſitzer für auf polizeiliche Anordnung geſchlachtetes und an 
der Seuche gefallenes Vieh dem Herrn Reichskanzler und den 
Bundesre e zur l 

Der Landwirthſchaftsrath ſchließt ſich dem Wunſche des könig⸗ 
lich preußiſchen Landes ökonomiekollegiums an: 2 

Es wolle von kompetenter Seite ein Preisausſchreiben für die 
A ae Anſteckungsſtoffes der Maul⸗ und Klauenſeuche 
erlaſſen werden. 


rnex: } 
Der Er erblickt in den Vorſchriften der beiden 
letzten Abſätze des in das Seuchengeſetz einzuſchaltenden $ 44 a eine 


Ausbildung des $ 61 der Inſtruktion zu dem Seuchengeſetz von B 


einer hygieniſchen zu einer veterinärpoltzeilichen Maßregel und 
erklärt ſich mit dleſem Vorgehen einverſtanden. Der Landwirth: 
ſchaftsrath hält jedoch die in dem Geſetzentwurfe vorgeſchlagene 
egelung für nicht genügend, um die Gefahr der Verſchleppung 
des Seuchengifts durch den Verkehr mit Milch zu beſeitigen. Zu 
dem gedachten Zwecke wäre ein allgemeines Verbot des Weggebens 
der Milch von Thieren eines Seuchengehöfts oder einer der Sperre 
unterworfenen Ortſchaft oder Feldmark erforderlich. Da aber ein 
ſolches Verbot ebenſo wie die in dem Geſetzentwurf vorgeſchlagene 
Regelung des Weggebens der Milch in einzelnen Fällen zwecklos 
berechtigte Intereſſen ſchüädigen würde, andernfalls aber der Schutz 
ſich an einem Orte nur durch das gänzliche Verbot des Weggebens 
der Milch, an einem anderen Orte aber nur durch das Gebot des 
Abkochens der Milch vor dem Weggeben erzielen läßt, erklärt es 
der Landwirthſchaftsrath für zweckmäßig, daß die beiden letzten 
Abſätze des § 44 a des Seuchengeſetzes folgende Faſſung erhalten: 
as Weggeben von Milch aus einem Seuchengehöfte oder 
einer der Sperre unterworfenen Ortſchaft oder Feldmark kann 
verboten oder an die Bedingung geknüpft werden, daß die Milch 
nur in abgekochtem Zuſtande weggegeben werde. 
Die gleiche Beſtimmung kann unter Berückſichtigung gegebener 
Verhältniſſe auf Sammelmolkereien Anwendung finden, ſo lange 
auch nur aus einem unter Sperre geſtellten Viehbeſtande Milch 
zur Molkerei geliefert wird.“ 

Nach längerer Debatte, an welcher ſich die Herren v. Röder, 
v. Langsdorff, Frhr. v. Cetto, Klein, v. Below, v. Arnim, Frhr. 
v. Hornſtein, v. Bemberg und Prof. Map betheiligten, wurden die 
Anträge unter Ablehnung eines Antrags v. Cetto, welcher eine 


d Verſchärfung des die polizeiliche Abſchlachtung betreffenden Abſatzes 


enthielt, einſtimmig angenommen. 


Thorn, 16. gr Thorn behält vorläufig ſein Realgym⸗ 
naſium. Die Stadt hat, wie man der „Danz. Ztg.“ ſchreibt, zu 
der Umwandlung deſſelben in eine lateinloſe höhere Bürgerſchule 
ihre Zuſtimmung ertheilt unter der Bedingung, daß der von der 
Stadt zu leiſtende Zuſchuß ermäßigt würde. Die Regierung beſteht 
auf Zahlung des ganzen Zuſchuſſes in Höhe von 17000 M. Der 
Magiſtrat empfahl heute der Stadtverordneten⸗Verſammlung, deren 
Beſchlußfaſſung man mit Spannung entgegen ſah, auf die Wünſche 
der Regierung einzugehen. Nach außerordentlich lebhafter Debatte 
wurden die Anträge des Magiſtrats, ſowie mehrere geſtellte Neben⸗ 
anträge abgelehnt. 


Spandau, 16. Febr. Von der königl. Militärverwal⸗ 
tung ſoll, wie das „B. T.“ Hört, hierſelbſt ein zu militäriſchen 
Uebungen dienender, ca. 1 Quadratmeile umfaſſender Lagerplatz 
eingerichtet werden. 


Chemnitz, 16. Febr. Ein Kongreß aller für Konſum⸗ 
und ähnliche Vereine thätigen Lagerhalter ſoll am zweiten 
Oſterfeiertage d. J. hierſelbſt ſtattfinden. Der Kongreß iſt in erſter 
Reihe für Sachſen und Thüringen berechnet, doch ſoll niemand 
ausgeſchloſſen werden. Es ſoll ſich lediglich um die wirthſchaftliche 
Stellung der Lagerhalter handeln, die als ſehr beſſerungsbedürftig 
bezeichnet wird. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 


* Wien, 16. Febr. Bei der fortgeſetzten Berathung des 
Juſtizbudgets im Abgeordnetenhauſe wandte ſich Va⸗ 
ſaty gegen einen Erlaß des Präſidenten des 
Oberſten Gerichtshofes, in welchem von den nicht 
deutſchen Sprachen als von fremden Sprachen die Rede ſei. (Große 
Unruhe und Zwiſchenrufe der Jungezechen: „Wir find alſo Fremde 
in Oeſterreich, wo wir Geld und Blutſteuer zahlen! Unſer Geld 
iſt immer gut! Skandal!“) Der Vizepräſident rief den Jyyg⸗ 
czechen Sokol und andere unbekannte Zwiſchenrufer zur Ord⸗ 
nung. Später ſtellte ſich heraus, daß der Ordnungsruf dem 

ungczechen Grafen Kaunic galt für einen das öſterrei⸗ 
iſche Benmtenthum beleidigenden Zwiſchenruf. Das Präſidium 


w 


K BSR BEE 
henr Brotokoll aufgenommen 

* Wien, 16. vn Der Handelsminiſter hat verfügt, daß an 
die Stelle der ſlebentägigen e für Her⸗ 
fünfte aus Nord Frankreich, Belgien, den Niederlanden und den 
deutſchen Häfen eine ſtrenge ärztliche Unterſuch ung 
treten ſoll. Nur für Herkün,te aus der Elbemündung bleibt die 
frühere Verordnung in Kraft. 


Rußland und Polen. 


„Helſingfors, 11. Febr. Seit einiger Zelt kurſirt hier das 
Gerücht, der Zar hätte angeordnet, daß die finniſchen 
ataillone in nächſter Zeit aus Finnland nach 
den inneren Gouvernements verlegt werden, 
damit die Mannſchaft Gelegenheit erhalte, ruſſiſch zu lernen. In 
den hieſigen politiſchen Kreiſen betont man, daß eine ſolche Maß⸗ 
regel eine direkte Verletzung der finniſchen Vers 
faſſung bedeuten würde, welche beſtimmt, daß die finniſchen 
Truppen nur zur Vertheidigung des Großfürſtenthums verwendet 
werden dürfen. Uebrigens hat der Zar ſchon vor acht Jahren die 
Theilnahme der finniſchen Batalllone an den Lagerübungen bei 
Kraßnoje Selo verfügt, obgleich damals von finniſcher Seite gegen 
dieſe Maßregel Einſprache erhoben wurde. Nichts deſto weniger 
glaubt man hier, daß das erwähnte Gerücht ſich als unbegründet 
erweiſen werde. 

Vor einiger Zeit veröffentlichte das „Journal de St. Péters⸗ 
bourg“ einen längeren Artikel über Finnland und die finniſchen 
Verhältniſſe, der im weſentlichen nichts anderes, als die Zuſammen⸗ 
faſſung einer ganzen Reihe von Finnland feindlichen Auslaſſungen 
verſchiedener ruſſiſcher Blätter war. Der Artikel gipfelte in der 
Behauptung, daß ebenſo wie Katjer Alexander J. ſeinerzeit 
aus eigener freier Entſchließung für ſich und ſeine Nach⸗ 
folger die Verpflichtung übernommen hat, die alten Freiheiten und 
Vorrechte Finnlands aufrecht zu erhalten, es dem gegen= 
wärtigen ruſſiſchen Kalſer jederzeit freiſtehe, 
ſich aus eigenen Stücken von dieſem Verſprechen 
loszuſagen. Zur Widerlegung dieſer Auffaſſung die in ganz 
Finnland Aufſehen erregte, hat nun kürzlich der bekannte fin⸗ 
niſche Senator Mechelin unter dem Titel „Offener Brief 
an das „Journal de St. Peétersbourg“ eine ſehr intereſſante 
Broſchüre veröffentlicht, welche die ganze finnländiſche Frage 
rekapitulirt und das Verhalten der ruſſiſchen Regierung gegenüber 
Finnland 8 Die Veröffentlichung Mechelins hat überall 
in Finnland die lebhafteſte Zuſtimmung gefunden. 


Schweiz. 

* Bajel, 16. Febr. Die Regierung des Kantons Baſel hat in 
Hinblick auf die Möglichkeit des Auftretens der 
Cholera alle Anordnungen getroffen, um die Seuche wirkſam 
zu bekämpfen. Für die Anſchaffung von Sanitätsfuhrwerken, die 

erſtellung von Krankenbaracken und den Umbau der Desinfek⸗ 
tions⸗Anſtalt ift die Bewilligung eines Kredits von 39 200 Francs 


verlangt. 
Italien. 


Rom, 14. Febr. Die angebliche Verbindung Crispis 
mit Nicotera und Rudini zur Bekämpfung Gioltttis iſt, 
einer Meldung der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, bloße Einbildung. Crispi 
erklärt noch heute bei jeder Gelegenheit, daß Rudini ihn am 31. 
Januar 1891 nur durch Verrath und Hinterliſt geſtürzt habe, was 
er ihm niemals verzeihen werde. Während die Blätter der Rech⸗ 
ten ſich geneigt ‚eigen, aus Haß denen das Kabinet die neue trans⸗ 
formiſtiſche Koalition einzugehen, jagt „Riforma“: „Es giebt Lagen, 
welche ſich nicht erneuern laſſen; das Vertrauen tft nicht 
erzwingbar, es kehrt nicht wieder, wenn es jo 
ſchnöde getäuſcht iſt“ Bonghl hat durch einen Aufſatz 
„Fürſtenpflicht“ in der „Nuova Antologia“ und noch mehr durch 
eine bittere Kritik der italieniſchen Verhältniſſe im Pariſer Matin 
großen Anſtoß erregt. Er wurde geſtern deshalb nicht zum Hof⸗ 
ball eingeladen, und man behauptet, daß disziplinariſche Maßregeln 
gegen ihn bevorſtehen. Bereits wurde auf Beſchluß des Miniſter⸗ 
raths dem Staatsrathe, deſſen Mitglied Bonghi iſt, ein darauf hin⸗ 
ztelender Antrag unterbreitet. Doch ſoll der Staatsrath unter 
Hinweis auf die Preßfreiheit abgelehnt haben. Die „Riforma“ be⸗ 
nutzt auch dieſen Vorgang, um das Kabinet heftig zu tadeln. Wie 
erzählt wird, hat der König geäußert: „Ich würde Herrn Bonghi 
alle Unehrerbletigkeiten Peer meine Perſon verzeihen, nicht ver⸗ 
zeihen kann ich ihm, daß er in einem ausländiſchen Blatte fein 
Vaterland bloßgeſtellt.“ 


Ueber die Animirkünſtler. 
Theater = Plauderei von Julius Knopf. 
(Nachdruck verboten.) 
Das allerneueſte Bühnenwerk eines berühmten Dichters wird 
eben. Das Theater iſt ausverkauft, und die Anweſenden folgen 
a Intereſſe den ſpannenden Vorgängen, die ſich da vor ihnen 
auf der Bühne abſpielen. Das Stück iſt gut: die Schauſpieler 
leiſten ihr Beſtes; die Anlaenirung ift, wie immer, unübertrefflich. 
Aber ſonderbar — das Publikum iſt heute ſpröde und — hand⸗ 
aul. Es lacht, es amüſirt ſich, jedoch es klatſcht nicht. — Ohne 
latſchen aber kein Erfolg, und der Dichter ſowie der Schauſpieler 
läßt ſich doch jo gern — betlatſchen. — Da — eine geiſtreiche 
Pointe im Stück! Enthuſiasmirt will ich meine beiden, nicht 
onderlich klein gerathenen Hände — Handſchuhnummer 7%, — 
aegen einander ſchlagen, aber ich überlege mir: Du allein unter 
den Hunderten ſollſt applaudiren, das genixt dich doch zu ſehr. 
— Endlich — ich athme auf — ertönt dicht hinter mir ein 
kräftiges Klatſchen; 
als ih. 


der Mann muß noch eine größere Hand haben 
Und nun falle ich, fallen alle Zuſchauer ein — der volle 


fa iſt da. — 

Ich ſehe mich nach dem menſchenfreundlichen Klatſcher um, 
der das Signal zum Applaudiren gegeben. Eine kurze, ge⸗ 
drungene Geſtalt, mit ziemlich plebejiſchen Geſichtszügen. Der 
Mann kommt mir ſo bekannt vor. Ah, richtig; ich ſehe ihn ja 
doch immer auf ſämmtlichen Premieren, bald hinter mir, bald 
vor mir im Parket ſitzen. — Ein Kunſtenthuſiaſt? Ein Pre⸗ 
miörensTiger? 

N frage einen Bekannten, der alle Theater⸗Interna kennt, 
der die geſammten Kunſttempel⸗Krache ſchon drei Wochen zuvor 
vorausſagt, der mit allen perſönlich bekannt iſt, von der erſten 
Lievhaberin bis zur letzten Choriſtin herunter. 

Der gute Mann ſieht mich verdutzt an. 

Was? Den kennen Sie nicht? Das iſt ja ein Klaqueur!“ 

Enttäuſcht trolle ich mich davon. „Alſo ein Klaqueur] Wieder 
um eine Eng ärmer! Ein bezahlter Klatſcher! Ich — das 
ganze Publikum hat ſich von einem Klaqueur düpiren laſſen .... 

O, dieſe Klaque! — Wie manches Schlechte, ſo iſt auch ſie 
uns von Paris überkommen, dort ſteht die Klaque in ihrer höch⸗ 
Vlüthe. Schon im erſten Viertel dieſes Jahrhunderts, im 
Jahre 1820, hat ein ſpekulativer Kopf, Namens Sauton, ein Bu- 

reau Asscurance de su dramatique in Paris errichtet. Die⸗ 

gute Mann, der auch ein guter Kaufmann war, ſtellte die 
ue in jeder gewünſchten Anzahl, nachdem er ſich vorher In⸗ 


wie oft, wie ſtark und an welchen Stellen geklatſcht werden ſolle. 
Je nach der Fähigkeit ſeiner Angeſtellten benutzte er ſie als 
Tapageurs, Leute, die oft und heftig applaudiren; als 
Pleurers, welche ſich als Meiſter im Gerühretſein zeigen; als 
Risseurs: die unermüdlich im Dacaporufen find; als Con- 
naisseurs, die auf theuren Plätzen ſitzen und durch dezenten 
Beifall, herzerfriſchendes Lachen, wohlwollendes Murmeln ihre 
Nachbarn um Applaus anſpornen; — u. ſ. w., u. ſ. w. — 
Aus dieſem — Unweſen, ſcheltens die Einen — nothwendiges 
Uebel, nennens die Anderen, hat ſich ein ſehr einträgliches Ge⸗ 
ſchäft gebildet, und ſo ein Chef der Klaque hat häufig ein Einkom⸗ 
men von 17009 Mark pro Jahr, das heißt alſo — faſt ein Mi⸗ 
niſtergehalt. — Ihm find die Künſtler und Künſtlerinnen tribut⸗ 
pflichtig; ſo zahlen z. B. die 43 8 der Wiener Hof⸗ 
oper — 15 Sängerinnen, 18 Sänger, 10 Damen und Herren vom 
Ballet —, laut einer Mittheilung des „Wiener Fremdenblatt“ vom 
März 1891 je nach ihren Gagen, dem Selbſtherrſcher aller Kla⸗ 
veure, monatliche Beiträge von 5 bis enn man als 
urchſchnittsziffer 20 Fl. per Kopf annimmt, ſo bezieht dieſer be⸗ 
neidenswerthe Chef — deſſen Geſchäft immer geht, ob die Zeiten 
gut oder ſchlecht find —, ein Einkommen von 800 Fl. pro Monat. 
was für das Jahr 10 000 Fl. ausmacht. Der in Rede ſtehende 
ſoll ſich eine Beſitzung in Ungarn zugelegt haben, ſo daß er jetzt 
auf feine feinlithographirten Viſitenkarten die Titel ſetzen kann: 
„Klaqueur und Rittergutsbeſitzer.“ Glü er Mann! 
Welcher Schriftſteller möchte da nicht tauſchen und ſeine 
Hand anſtatt zum Schreiben zum Klatſchen benutzen! Einträg⸗ 


oder nur Talmi. 


licher wäre das Geſchäft auf jeden Fall für die meiſten Autoren. 
Wenn man bedenkt, daß im Theater außer dieſen bezahlten — 
„Animirkünſtlern“ auch noch unbezahlte Klaqueure hauſen 
— Freunde und Bekannte des Direktors, des Dichters, der Schau⸗ 
ſpieler. — jo muß man oft im Zweifel ſein, ob ein Beifall echt iſt 
Nicht immer iſt daher der geſpendete Applaus 
der Gradmeſſer für die Aufnahme, welche ein Bühnenwerk beim 
Publikum gefunden. Oft allerdings — wenn die Klaque zu indis⸗ 
kret einſetzt, — ermannt ſich Publicus; es erinnert ſich, daß ihm 
allein das Recht zuſteht, das Schicksal eines Stückes zu enkſcheiden 
und ſetzt dem under .. frorenen Klatſchen der Klaque ein ener⸗ 
giſches Ziſchen entgegen. — 

Klaqueur zu ſtudiren iſt nämlich nicht ſo leicht, wie es auf 
den erſten Blick den Anſchein ha t den Klaqueuren iſts, 
wie mit den Kellnern: je dezenter ſie uns bedienen, deſto zu⸗ 
friedener find wir mit ihnen. Und was ein richtiger Klaqueur 
iſt, darf nicht zu aufdringlich und nicht zu beſcheiden, nicht zu vor⸗ 


in unſerer Zeit der Akademien noch Niemand auf den ingeniöjen 
Gedanken gekommen, eine Académie des Claqueurs zu errichten. 
Vielleicht greift ein ſpekulativer Kopf dieſe Idee auf! 

Es iſt ſchon viel geſtritten worden über den Werth 
11 man davon ſprechen kann, — und über den Unwerth dieſer 

e. 
„Die Klaque iſt uns unentbehrlich. Sie rüttelt das ſchweig⸗ 
ſame, hindämmernde Publikum auf aus ſeiner Apathie und reizt 
es zum Applaudiren! ſo ſagen die Direktoren und die Künſtler. 
„Die Klaque iſt eine unſaubere, überflüſſige, tadelnswerthe 
Inſtitutlon, welche das Publikum beeinflußt und es in den Sumpf 
un 5 . Unfähigkeit hineinführt, wie ein Irrlicht!“ ſo ſagen 

e Catos. 

Wie immer, liegt auch bier die Wahrheit in der Mitte. Wohl 
iſt es ein Ziel aufs Innigſte zu wünſchen, daß die Klaque ganz 
von der Bildfläche verſchwinde, daß das Auditorium aus eigener 
Initiative einem Bühnenwerke applaudire — wenn es gut iſt. Aber 
andererſeits iſt es nicht zu verkennen, daß die meiſten Menſchen 
beſonderer Reizmittel bedürfen, um aus ihrer kühlen Reſerve her⸗ 
auszugehen — beſonders wir überlegenden, verſtändigen, grübelnden 
Deutſchen, deren Intellekt ſich nicht fo leicht vom Gefühl unter⸗ 
bekommen läßt. Und wer will es da dem Theaterdirektor, der 
meiſt mehr Geſchäftsmann als Kunſtleiter iſt, verargen, wenn er 
ſich der Klaque bedient, um das Publikum zu gewinnen, es warm 
u machen, es aus der Feſtung ſeiner Zurückhaltung und Schüchtern⸗ 
eit — denn manch Einer getraut ſich nicht den Anfang mit dem 
Klatſchen zu machen —, hervorzulocken. Die Klaque iſt die Kell⸗ 


nerin ſeines Theaters — fie animirt. Sie bringt in die Sache 
Stimmung hinein, die manchmal allerdings in Ver ſtimmung 


umſchlägt. 

Und ſchließlich iſts ja auch nicht die Klaque, welche den Ecfolg 
eines Stückes macht. Das vermag ſie denn doch nicht, denn über 
ihr ſteht ein Etwas, das mirptiger iſt, als alle Klaquere der Welt, 
mächtiger ſelbſt als das vieltauſendköpfige Ungeheuer, fo man 

ublikum nennt. Dies Etwas heißt: die Kritik. Ihre ſtumme 
Sprache tft beredter, urtheilt lauter als tauſend belfallswüthige 
Klaqueurhände. — Um ein militäriſches Bild zu gebrauchen: die 
Klaque iſt die ausſchwärmende Schützenlinie, die Kritit die 
Schlacht entſcheidende Artillerie. Und darum wollen wir gnädig 
ſein und dieſen Fühlung ſuchenden, zum Angriff vorgehenden 
Schützen das Lebenslicht nicht ausblaſen, ſondern ſie — ſo lange 
fie nicht zu keck find —, ihr Brot verdienen laſſen im Schweiße 


ihrer — Hände. 
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Sehr zu verwundern iſts, daß 


on vom Direktor, Schauſpieler und Bühnendichter und nicht zu plebejtich fein. 


a % 


Rumänien. 

* Bufareft, 16 Febr. Der Prinz⸗ Thronfolger fit 

Kommandeur eines Jäger ⸗ Bataillons ernannt worden. Bei 
„ Vorſtellung des Bataillons, welche geſtern erfolgte, 
hielt der König eine warme Anſprache an die Mannſchaften. Als⸗ 
dann erfolgte der Vorbeimarſch des Bataillons unter dem Kom⸗ 
mando des Prinzen. Die Gemahlin des Thronfolgers ſah dem 
militäriſchen Schauspiel von den Fenſtern des Schloſſes aus Bu — 
Der „Monitorul official“ veröffentlicht ein Handſchreiben 
des Königs an den Miniſterpräſidenten, worin der 
Dank des Königs für die anläßlich der Vermählung des Thron⸗ 
folgers aus allen Kreiſen der Bevölkerung dargebrachten Lopalitäts⸗ 

gebungen zum Ausdruck gebracht wird. 


Kleinere militäriſche Mittheilungen. 
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) 

m. Welche großen Fortſchritte die allgemeine Volksſchul⸗ 
bildung in dem letzten Jahrzehnt in Deutſchland gemacht hat, 
zeigt eine Statiſtik über die Schulbildung der Re⸗ 
kruten aus dem Jahr 1881/82 und dem Jahr 
1891/92. Diejenigen, welche ihren Vor⸗ und Zunamen nicht 
leſerlich ſchreiben können alſo ohne jegliche Schulbildung find, 
haben ſich ſtändig vermindert. Ihre Zahl betrug in Prozent⸗ 
ſätzen ausgedrückt im Jahre 
1881/82 in zn 8 2 Proz. 1891/92 nur = Proz. 


r OT F 
in Sadjien . . 0,23 9 


in Württemberg. 0,02 m 0,02 „ 
„ in d. übrigen Bundesſtaaten 0,00 „ 8 
„ in Elſaß⸗Lothringen 63% 
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in Madn . 0 g 02 „ 
Danach wäre alſo von allen Bundesſtaaten in Bayern und 
Sachſen die Volksbildung am Weiteſten verbreitet. Die 


ünſtigſten Zahlen in Preußen liefert Hannover und Heſſen⸗ 
Naſſan; die ungünſtigſte Zahl Oſt⸗ und Weſtpreußen, in 
letzter Provinz ſpeziell der Regierungsbezirk Marienwerder. 
Als Werthmeſſer möge angeführt werden, daß die ruſſiſche 
Armee im Jahre 1888 den Prozentſatz von 70 Prozent 
Analphabeten einſtellen mußte. 

m In Frankreich werden neuerdings Verſuche mit einer 
Gebirgsmitrailleuſe gemacht, die bei den Gebirgstruppen 
und den ſelbſtändigen Reiter⸗Diviſtonen eingeführt werden ſoll. 
Die Mitrailleuſe ſoll ſehr leicht und zugleich Schnellfeuergeſchütz 
ſein. Ein einziges Pferd ſoll das Geſchütz und noch 2000 Kartu⸗ 
ſchen tragen können. In einer Minute ſollen 600 Geſchoſſe ver: 
feuert werden lönnen. Zur Zeit find dle Gebirgstruppen und 
die 8 mit einem 80 Millimeter⸗Geſchütz aus⸗ 
gerüſtet. 


5 Aus dem Gerichtsſaal. 


B. C. Berlin, 16. Febr. Fiat justitia etc. Eine in 
ihrer Art recht merkwürdige ſtaatsanwaltliche Kraftanſtrengung 
führte heute zu folgender intereſſanten Verhandlung vor dem Straf⸗ 
ſenat des Kammergerichts. In Kaltenhardt bei Bochum ließ 
es ſich der Vorſteher eines dortigen Turnvereins bei einem 
im vorigen Jahre ſtattgehabten Feſtaufzug deſſelben beikommen, 
zur größeren Verherrlichung des feſtlichen Aktes mit einem uralten, 
nach der gerichtlichen Feſtſtellung nebenbei auch ganz ſtumpfen 
und verroſteten Säbel zu erſcheinen, weßwegen er 
auf Grund des Geſetzes vom 11. März 1850, welches das Waffen⸗ 
tragen bei Aufzügen 2c. mit harter Strafe bedroht, angeklagt, aber 
vom Schöffengericht unter der Feſtſtellung, daß in dem qu. alten 
Säbel keine Waffe, ſondern nur ein Koſtümmittel zu erblicken ſei, 
jreigeiprochen wurde. Der Amtsanwalt legte hiergegen Berufung 
ein, aber auch die Strafkammer zu Bochum vermochte es in Rück⸗ 
ſicht auf die große Harmloſigkeit des betreffenden Feſtes und die 
Qualitat des antiken Säbels, nicht übers Herz zu bringen, hier den 
Begriff einer Waffe zur Anwendung zu bringen. Sie ſtellte daher 
in Aebereinſtimmung mit dem Vorderrichter feſt, daß es ſich nur 
um Gebrauch eines Dekorationsmittels gehandelt habe und wies 
die Berufung zurück. Hiergegen legte die Staatsanwaltſchaft zu 
Bochum Reviſion ein mit dem Antrage, die Vorentſcheidung auf⸗ 
zuheben und den Angeklagten zu 14 Tagen Gefängniß zu verur⸗ 
theilen, denn wenn der qu. Säbel auch durch Stumpfheit in ſeiner 
Gefährlichkeit beeinträchtigt geweſen ſei, ſo ſei er doch immerhin als 
„Waffe“ zu betrachten. Die Ober⸗Staatsanwaltſchaft ſtellte in 
Rückſicht auf die thatſächliche Feſtſtellung des Vorderrichters die 
Zurückweiſung der Reviſion anheim, auf welche das Kammergericht, 


ir es die Koſten der Staatskaſſe auferlegte, auch erkannte. D 


A. d. R.: Man mag noch ſo wenig „Reichsnörgler“ ſein, ſo wird 
man doch anerkennen müſſen, daß derartige Anklagen nicht geeignet 
find, die r Fall am Reiche“ zu erhöhen. Auch iſt zu bemerken, 
daß dieſer Fall in der jetzigen Zeit der „Richternoth“ immerhin 
11 Richter und vier Staatsanwälte in Bewegung geſetzt hat.) 

— ———Bᷣ1— —ñ— — — —— — 


Polniſches. 
Poſen, 17. Februar. 

d. Vom Abg. v. Koszielski hat der „Dziennik 
Pozu.“ in Angelegenheit der in der „Deutſchen Warte“ ent⸗ 
haltenen Erklärung deſſelben in Betreff der Militärvorlage 
folgendes Telegramm erhalten: „Ich habe an die „Deutſche 
Warte“ kein Schreiben gerichtet. Dieſe Zeitung giebt nur 
meine mündlich ausgeſprochenen Anſichten und meine perſönlichen 
— in Betreff der Ausſichten der Militär⸗Vorlage 

eder.“ 


d. Ueber die polnische Politik, welche gegenwärtig von den 
beiden größeren polnſſchen Organen, dem, serie" und „Kuryer 
Pozn. verfolgt wird, ſpricht ſich der „Orendownik“ folgender- 
maßen aus: „In der Provinz kommt man in immer weiteren 
Kreiſen zu der Erkenntnuſß, daß dieſe „Vergleichspolitik“ den Polen 
lediglich irrtümliche Vorſtellungen, bittere Täuſchungen, und 
ſchließlich völlige Verwirrung und Rathloſigkeit dereitet. Hier in 
Poſen, wo man beſſer das Spiel hinter den Couliſſen bei dieſen 
Zeitungen kennt, iſt die Bedeutung des „Dziennik“ und „Kurer“ 
in den Kreiſen der hieſigen Bürgerſchaft“ auf den Nullpunkt ge⸗ 
ſunken. Gut hat den politiihen Standpunkt und die Bedeutung 
dieſer beiden Zeitungen der Abg., von Jazdzewsti charakteriſirt, 
als er dem Miniſter Dr. Boſſe auf den Vorwurf antwortete, daß 
die polniſche Preſſe eine wilde Agitation treibe, indem er jagt: 
Die dem Formate nach größeren und durch die Anzahl der Leſer 
einflußreicheren polnischen Zeitungen ſeien im Allgemeinen den 
Wünſchen der Regierung gegenüber ſehr ſanft und gefällig: in der 
kleineren Preſſe dagegen, welche Ba abhängig und daher freier 
ift, falle bisweilen ein recht ſcharfes Wort, und finde ſich eine zu 
ſcharfe perſönliche und fachliche Kritik. Dieſen ſcharfen Ton der 
polniſchen, in kleinerem Formate erſcheinenden Preſſe fördere die 
—— — N lediglich und ausſchließlich durch ihre Verfü⸗ 
gungen ſelbſt.“ 


Der Ertrag 
beſtimmt. 


Lokales. 


Poſen, 17. Februar. 

*[Waſſerſtand der Warthe.] Telegramm aus 
Pogorzelice vom 17. Februar, Nachm., 2,75 Meter, Eis⸗ 
aufbruch und Eisgang; aus Kolo: 4 Fuß geſtiegen 
Eis ſteht. 

0. Hochwaſſerſtände der Warthe in Poſen. In Anbe⸗ 
tracht der gegenwärtigen Anſchwellung der Warthe dürften die 
folgenden amtlichen Angaben über die Waſſerſtände der Warthe 
in Poſen, bei welchen die einzelnen im Ueberfluthungsgebiete lie⸗ 
genden Straßen und Stadttheile Waſſer erhalten, von Intereſſe 
ſein. Am Berdychowoer Damm tritt das Waſſer der Warthe über 
den erſten Ueberfall bei 2,38 Meter, über den zweiten Ueberfall 
bei 2,56 Meter. Die Eichwaldſtraße wird bei 3.00 Metern erreicht. 
Ferner tritt das Waſſer in die untere Sandſtraße bei 3,95 Meter, 
in die untere Schifferſtraße bei 4.10 Meter, in die Thurm⸗, Ve⸗ 
netianerſtraße und auf den Gerberdamm bei 4,70 Meter, in die 
Hinterwalliichet bei 490 Meter, in die Schützen⸗ und Wieſenſtraße 
bei 5 Meter, in den hinteren Theil der Fiſcherei bei 502 Meter, 
auf den Grünen Platz und in die Allerheiligenitraße bei 5,20 Meter, 
auf den Bernhardinerplatz bei 5,25 Meter, in die Thorſtraße bei 


abgehalten wurde. Von den übrigen 11 Prüflingen wurden 5 ohne 
mündliche Prüfung für reif erklärt, während 3 in einem, 2 in 2 
und einer in 3 Gegenſtänden mündlich geprüft wurden und die 


. en. A 

r. Von den beiden „kritiſchen“ Tagen II. und I. Ordnung, 
welche wir im laufenden Monat haben ſollten, kann der am 
1. d. M. lein Vollmondstag) als eingetroffen gelten. Nachdem 
während des außergewöhnlich kalten Januars häufig Schnee, aber 
niemals Regen gefallen war, ließ am 31. Januar die e Kälte, 
welche gerade einen Monat angehalten hatte, nach, am 1. er 
hatten wir bei niedrigem Barometerſtande von 248 mm, einem 
Wärme Minimum von 1,1 Grad C. und einem Wärme⸗Maximum 
von 2,9 Grad C. ſeit langer Zeit zum erſten Mal wieder Regen, 
und ſeitdem iſt die Witterung, abgeſehen von * recht kalten 
Tagen (am 4. und 5. d. M.) milde geblieben. — Dagegen iſt der 
»kritiſche“ Tag I. 8 (Neumondstag), den wir nach der Falb⸗ 
ſchen Theorie am 16. d. M. haben ſollten, hier durchaus nicht ein⸗ 
getroffen. Der Barometerſtand war ein ziemlich guter (759,0 bis 
760,0 mm), und Regen hatten wir an dieſem Tage nicht, ebenſo 
nicht 15 1 d. M., wogegen es am 14. und 15. d. M. ſchwach ges 
regnet hatte. 5 

Perſonalnotiz. Der zur Zeit beim hieſigen Landgericht 
beſchäftigte Gerichts⸗Aſſeſſor Schönenberg iſt zum Amts⸗ 
richter in Schubin ernannt und wird am 1. April die rich⸗ 
terlichen Geichäfte daſelbſt übernehmen. 

Dekorations Gewerbeſchule für Frauen. Einer Frauen⸗ 
vereinigung iſt es gelungen, einen neuen ſehr lukrativen Erwerbs⸗ 
zweig für die Frauen ins Leben zu rufen. Es iſt dies die Deko⸗ 
ration. Dieſelbe bietet gerade für die geſchickte weibliche Hand ein, 
wie ſelten ein Erwerb, ergiebiges Feld, weil der den Frauen eigene 


5,33 Meter, auf die Zagorze bei 5,39 Meter, in die Gr. Gerber: | Geich 


ſtraße an der Schlfferſtraße bei 5,41 Meter, in die Gr. Gerber⸗ 
ſtraße an der Büttelſtraße bei 5,50 Meter, in die Grabenſtraße 
und die Nebengaſſen bei 5,67 Meter, in die Walliſcheiſtraße bei 
5,70 Meter und in die Breiteſtraße bei 6,90 Meter. Der mittlere 
Waſſerſtand, bei welchem die Warthe an manchen Stellen außce⸗ 
halb der Stadt über die Ufer tritt, wird mit 2,50 Meter ange⸗ 
nommen. — Bedeutende Waſſerſtände erreichte die Warthe in 
dieſem Jahrhundert eine ganze Anzahl. Die Chronik verzeichnet: 
am 28. März 1830 5,57 Meter; am 26 Februar 1850 6,43 Meter; 
am 1. April 1855 6,72 Meter; am 1. März 1871 5,81 Meter; am 
am 1. März 1876 5,80 Meter; am 30. März 1888 6,68 Weter ; 
am 31. März 1889 6.62 Meter und am 15. März 1891 5,94 Meter. 
Nach dieſer Statiſtik fielen die meiſten Hochwaſſer, nämlich 6 in 
ei De 1 Hochwaſſer in den Februar und 2 Hochwaſſer in 
en April. 


b. Großfeuer. Heute Nachmittag wurde die Feuerwehr nach 
der Eichwaldſtraße gerufen, wo in dem früheren Döringſchen Tanz⸗ 
lokal links vor dem Thor ein größerer Brand ausgebrochen war. Als 
die erſten Spritzen eintrafen, ſtanden bereits die ganzen Wohn⸗ 
räume in Flammen, welche in dem vollſtändig aus Holz und 
Fachwerk erbauten Hauſe reiche Nahrung fanden. Zum Glück 
war in den überſchwemmten Gräben genügend Waſſer, um mit 
den Dampfſpritzen den Angriff unternehmen zu können. Aber 
obgleich drei Schlauchleitungen fortwährend ihre Waſſermaſſen in 
das Feuer ergoſſen, gelang es dennoch nicht, den übrigen Theil 
des Hauſes, namentlich den Tanzſaal, zu retten. Die Gluth war 
derartig, daß die in der Nähe liegenden Ställe ebenfalls Feuer zu 
fangen drohten, und fortgeſetzt unter Waſſer gehalten werden 
mußten. Nach ungefähr zweiſtündiger Arbeit war es gelungen, 
den Brand auf ſeinen Heerd zu beſchränken und die Feuerwehr 
konnte unter Zurücklaſſung einer ſtarken Brandwache wieder ab⸗ 
rücken. Das Haus iſt vollſtändig ausgebrannt und gleicht einem 
großen Schutthaufen, aus dem augenblicklich die Gluth noch dann 
und wann wieder hervorbricht. 


WB. Das dritte Symphoniekonzert, welches Herr Stabs⸗ 
hoboiſt Schmidt am Donnerſtag im Lambertſchen Saale gab, 
wurde mit Mozarts jovialer Ouvertüre zur Oper „Die Entführung 
aus dem Serail“ eröffnet, Ihr ſchloſſen ſich die beiden Sätze aus 
der unvollendeten Symphonſe (H-moll) von Schubert, im zweiten 
Konzert bereits geſpielt, und Wagners Vorſpiel zu Lohengrin“ an. 
Den zweiten Theil bildete die Ouverture „Meeresſtille und glückliche 
Fahrt“ von Mendelsſohn und „Ländliche Hochzeit“, Symphonie 
von Goldmark. Beide Werke gehören unter die Rubrik der ſoge⸗ 
nannten Programm⸗Muſik, doch mehr dem idealen Weſen dieſes 
Begriffs nach, als um damit den ſtrengen Anſchluß an ein vorge⸗ 
eichnetes Programm zu bezeichnen. Gerade in dieſer Beziehung 
nd Mendelssohns Konzertouvertüren Bahn brechend geweſen, und 
während die ſpätere Programm⸗Muſik, wie ſie von Liszt mit ſeinen 
ſymphoniſchen Dichtungen r iſt, nur ein kümmerliches 
ajein zu friſten vermochte, haben fie den Reiz der klaſſiſchen Form 
und der unmittelbaren Wirkung ſich ungeſchmälert bewahrt. An 
Göthes Gedicht ſich anlehnend, läßt Mendelsſohn aus der brüten⸗ 
den Stille des Meeres kleines Wellenſpiel entſtehen, und die an⸗ 
fangs leiſen Hauche ſchwellen zum Winde an, der das Schiff glücklich 
in den Hafen treibt, den es mit Jubel und ſchwungvollen Fanfaren 
begrüßt Goldmarks Werfigehört wohl mehr in das Bereich der Suite, 
als in das der Symphonie; der ländliche Charakter, den der Titelver⸗ 
ſpricht, iſt nicht überall zum vollen Ausdruckgekommen, vielmehr ſtr eifen 
die aufgerollten Bilder oft ganz andere, anſpruchsvollere Lebenskreiſe. 
So bringt gleich der erſte nr „Hochzeitsmarſch“ in Variationen, 
die ſich bald in mehr, bald in weniger ſtrengen Form an das 
Thema anlehnen, ſoviel einzelne Bilder aus einem feſtlichen Zuge, 
die weit aus dem Rahmen einer ländlichen Idylle heraustreten. 
Der zweite Satz „Brautlied“ iſt ein knapp gehaltenes, von wahr⸗ 
haft lyriſcher Empfindung durchtränktes Tonſtück, das dem Titel 
recht treffend entſpricht, Ebenſo iſt die Serenade, welche das 
Scherzo der Eympbonie erjegen ſoll, ein n Satz, der in 
der ſchelmiſchen Melodie, und auch beſonders in der anmuthigen 
leichten Inſtrumentatlonsweiſehfür den Ausdruck einfach k e 
Verhältniſſe und 2 wohl geeignet iſt. Dagegen ſteigert 
in dem folgenden Satz „Im Garten“ der muſikaliſche Inhalt mit 
feiner grandioſen Ausgeſtaltung wieder derart an, daß man wohl 
zu der Vermuthung kommen kann, es handle ſich bier um die 
Liebesausbrüche eines Triſtan und einer Iſolde, und nicht um ein 
freundliches Stelldichein von Perſonen, die mit weniger gluthreichen 
Empfindungen begabt ſind. Der letzte Satz „Tanz“ bringt das 
Tanzthema zunächſt in fugirter Form und nimmt darauf mit 
kühnen und derben Wendungen einen echt volksthümlichen Ver⸗ 
lauf, deſſen bunte und alkngenbe Schilderung vor Schluß noch 
einmal durch die träumeriſche Melodie der Biene anmuthig 
unterbrochen wird. Das Publikum nahm die ſämmtlichen Leiſtun⸗ 
gen der Kapelle, die in ſauberer Ausführung das Programm ſicher 
und in klarer Darſtellung unter Herrn Schmidts umſichtig ener⸗ 
giſcher Leitung ſpielte, mit Beifall auf. Wir machen ſchließlich 
das größere Publikum noch einmal an dieſer Stelle auf dieſe 
Symphoniekonzerte aufmerkſam. h 


* Abiturienteneramen. Am königlichen Friedrich Wilhelms⸗ 
Gymnaſium traten 12 Oberprimaner in die Reifeprüfung ein. Von 
dieſen wurde einer wegen nicht genügender Leiſtungen im Deutſchen 
vor der mündlichen Prüfung rg welche am 17. d. M. 
unter Vorſitz des Provinzial⸗Schulraths Herrn Geh. Raths Polte 


ch weil 


eſchmack ſich frei entfalten und zur Geltung kommen kann. — 
Die Schule befindet ſich Berlin, Friedrichſtr. 49 und wird von 
Damen geleitet, die von den erſten Lehrern nach den neueſten und 
beſten Syſtemen unterrichtet worden ſind; ebenſo ſtehen ihnen 
bedeutende Kräfte aus Fachkreiſen hilfreich zur Seite. Der Kurſus 
dauert bei täglichem Unterricht 4—6 Wochen reſp. bis zur exreichten 
vollſtändigen Ausbildung der Schülerin. — Das Honorar tft mäßig. 
— Die einzelnen Unterrichtszweige zerfallen in freihändige Dekora⸗ 
tion, Zuſchneidelehre, Muſterzeichnen, Anfertigung von Paſſemen⸗ 
terie (Frenze, Vorhänge ꝛc.), Garnirung und Arrangements von 
Kiſſen und allen in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. — Einfache 
Buchführung für die eigene ſelbſtändige Geſchäftsführung und 
Anweiſung für ſpäteren vortheilhaften Einkauf und Bezugsquellen. 
— Nach erfolgter Ausbildung und Herſtellung eines Meiſterſtückes 
erhalten die Schülerinnen ein Zeugniß ihrer Reife und bleiben 
auch in der Provinz ftändige Mitglieder der Mutterſchule in Berlin. 
Dieſelbe ertheilt jederzeit Rathſchläge c. — Die Dekorationsſchule 
übernimmt die Ausführung von Arrangements für Wohn⸗ und 
Komptoirräume, ſowie Beſtellungen auf vollſtändige Einrichtungen. 
— Ausgebildete, in Berlin wohnhafte Schülerinnen werden auf 
Wunſch bei dieſen Arbeiten mitbeſchäftigt oder erhalten auch ſelb⸗ 
ſtändige e zugewieſen. 

p. Unſer Straßenpflaſter hat durch den ſcharfen Froſt und 
das 850 darauf folgende warme Thauwetter ſehr gelitten. Auf 
der Weſtſeite der Halbdorfſſtraße iſt die mit kleinen Feldſteinen ge⸗ 
pflaſterte Bordſchwelle theilwelſe aufgeriſſen und die freigelegten 
Steine 1 auf dem Straßendamm. Beſondere Uebelſtände weiſt 
der Alte Markt für den Verkehr auf. Dort ſind namentlich neben 
den Pferdebahngeleiſen vielfach ganz erhebliche Senkungen einge⸗ 
treten, ſodaß die Schienen mehrere Zentimeter über dem Stein⸗ 


pflaſter liegen. > 

p. Auf der Straße von zn befallen. In der 
Breitenſtraße fiel geſtern plötzlich ein Mann in Krämpfe, und 
mußte durch die herbelgeholte Polizei auf einem Karren nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhauſe transportirt werden. Trotz aller ſoglelch 


n Mittel, ihn zu beruhigen, trat indeſſen bald der 
0 


ein. 

p. Ein kleiner Schornſteinbrand fand geſtern Mittag in dem 
Hauſe Schützenſtraße 31 ſtatt. Da derſelbe jedoch in kurzer Zeit 
wieder erloſch, jo konnte von einer Alarmirung der Feuerwehr ab⸗ 
geſehen werden. f 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 17. Febr. [TTelegraphiſcher Spezial⸗ 


bericht der „Poſ. Ztg.“! Im Reichstage fand 
heute die Fortſetzung der agrariſchen Debatte ſtatt. Abg. 
Graf Kanitz richtete erneute heftige Angriffe gegen den 
Geheimrath Huber und beſtritt, daß die Getreidezölle ein Opfer 
für das Land ſeien. Staatsſekretär v. Marſchall kritiſirte 
beſonders die letzte Rede des Grafen Limburg⸗Stirum im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe, welche von wenig Sachkenntni 
zeuge, Deutſchland brauche ſich der Initiative beim Abſch 
von Verträgen nicht zu ſchämen. Graf Limburg⸗Stirum be⸗ 
trachte die Handelsverträge vom Standpunkt alter diplomati⸗ 
ſcher Kunſtſtückchen, die man früher gelernt oder zu lernen 
verſucht habe. Abg. Büſing behandelte darauf eingehend 
die Währungsfrage. Für die agrariſchen Forderungen ſprachen 
noch die Abgg. Graf Dönhoff und Holtz, dagegen 
der freiſinnige Abg. Jordan. Reichskanzler Graf Caprivi 
warnte in längerer eindrucksvoller Rede die Agrarier vor den 
übertriebenen Forderungen, welche die Regierung aus Rückſicht 
auf das Staatsintereſſe nie erfüllen könne. Die Ver⸗ 
handlungen hier und im Abgeordnetenhauſe machten 
den Eindruck, als ſolle die Regierung geſtürzt werden. 
Der Staat dürfe nicht agrariſch regiert werden, 
dies eine Kataſtrophe herbeiführen würde. Die⸗ 
jenigen, welche die agrariſche Agitation ſchürten, übernähmen 
eine ernſte Verantwortung, denn ſie wüßten nicht, ob ſie 
im Stande ſeien, die von ihnen aufgezogenen Schleuſen wieder 
zu ſchließen. Nicht um ſeiner Perſon willen warne er, ſon⸗ 
dern um des Staates willen; er ſelbſt würde den Tag ſegnen, 
wo ihm die Bürde der Regierung abgenommen werden 
würde. (Lebhafter Beifall links.) An der weiteren De⸗ 
batte betheiligten ſich Abg. Graf Mirbach, der Reichskanzler 
Graf Caprivi, die Abgg. v. Staudy und Wiſſer; 
seen das Gehalt des Staatsſekretärs des Innern bewilligt 
wurde. - 

Berlin, 17. Febr. [Privattelegramm der 
„Poſ. Ztg.“ ]. Das Reichsgeſundheitsamt meldet von 15. 
bis 17. Februar aus Nietleben 1 Choleraerkrankung. 

Amtsrichter Potrykowski aus Friedland (Schleſ.) 
iſt anadas Landgericht Schneidemühl verſetzt worden. 


Me 


Familien-Nachrichten. I 


un Verlobung mit Selma 
Hütter Hager ich hiermit als 
aufgehoben. 2086 


Alexander Goritz. 
Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Anna Jerren⸗ 
trup in Soeſt mit Herrn Ober⸗ 
lehrer Aug. Rentrop in Rheydt. 
rl. Margarethe Herzog in 
reslau mit Hrn. Branddirektor 
Adolph Dittmann in Bremen. 
rl. Thereſe Wagner mit Herrn 
ankier, Lieut. d. Reſ. Alfred 
re in Berlin. Frl. Margarethe 
affner mit Hrn. Lieut. Joſef 
Coermann in Berlin. 

Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Reg.⸗Baumeiſter Stephan Käm⸗ 
mel in Dresden. Hrn. Dr. Poppe 
in Dresden. 

Eine Tochter: Hrn. Haupt⸗ 
mann von Bogen in Danzig. 
Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor ae 
in Höxter. Herrn Dr. Bock 
in Berlin. Herrn Rechtsanwalt 
u. Notar Kempf in Berlin. 


NT 


Stadtthenter Poſen. 


Sonnabend, drittes und letztes 
Gaſtſpiel d. 1. Heldentenors vom 
Stadttheater in Breslau Herrn 
Selmar Cerinl: Die Jüdin. 
Sonntag, Nachmittag 3 Uhr, 
Vorſtellung zu kleinen Preiſen: 

Civil. Sonne und Erde. 
Abends 7¼ Uhr: Ein toller 
Einfall. 2118 


J. O. O. F. 
M. d. 20. II. 93. A. 8°), U. L. 


Polytechnische Gesellschalt. 


Sonnabend, den 18. Februar 1893. 


Die heutige Sitzung fällt wegen N 


anderweitiger Benutzung des 


Gesellschaftslokals aus. 


Vaterl. Männer⸗ 
Geſangverein. 


Am Dienſtag, den 21. d. M., 
fällt die 
Dafür am Freitag, 

d. Mts., Abends 9 Ubr: 


Generalprobe. 


Der Vorstand. 


Ae are 


Sonnabend, den 18. d. M., 
2122 Abends 8¼ Uhr: 


Montsperſanmlung 


bei Dümke (1. Treppe). 


Sprachverein. 


Montag, den 20 Februar, 
Abends 8 Uhr: 


Verſammlung 


im Bernitein’schen Bierhauſe, 
Wilhelmſtr. 27. 
Tagesordnung: 
Beſprechung und Erledigung 
dringender geſchäftlicher Sn 

gelegenheiten. 


Handwerker-Verein, 


Montag, den 20. d. MIR. 5 
Nen - 8 ⅛ Uhr: 


Freie Besprechung 


(mit Damen) 


über: 2098 
Wie Poſen preußiſch 
wurde. 


Heute delikate Ke 
Oswald Nier. 


H. Hübner Seitaurant 


Friedrichſtraßſe 26, 


den 24. 


empfiehlt jeden 1056 
Montag en Donnerſtag 
sbeine, 


einen vorzüglichen Mittags 
tiſch zu ſoliden Preiſen. 
ff. Kulmbacher u. Lagerbier. 
Zum bevorſtehenden Saaten⸗ 
markte ee mein se * 
aurant. 


2090 
J. Manaſſe, Markt 83. 


edu Polſſchlucht. 


Heute: Ee Keſſelwurſt 


A a RR 
. 2” 


Ülebungsſtunde aus. 2 
2115 


rn | 


Das 1 gen unſeres guten Bruders, Schwagers 


Rentiers 
Simon Lewinson 


hat nach ſchweren Leiden aufgehört zu ſchlagen. 


und Onkels, d 


Der 
Verſchiedene war der Aelteſte der Familie, ſein Schaffen 
und Streben war nur für ſeine Angehörigen, wo es 
Noth that, wußte er mit Rath und That zu helfen, den 
Waiſen hat er . . Sein 1 
ar 2 unvergeßlich bleiben. 143 

Die Beerdigung findet Sonntag, den 19. d. Di 
Nachmittags 3 Uhr, ſtatt. 

Buk, den 17. Februar 1893. 


Die Familienangehörigen. 


Poſener Credit⸗Verein, 
Eingetragene a 155 unbeſchränkter Haft⸗ 


Ordentliche kan: Beriammlung 
Dienitag, den 28, Februar 1893, Abends 8 Uhr, 
im Reſtaurant Gürich, Alter Markt 85, 1. Etage. 
Tagesordnung: 


Vorlegung des Geſchäftsberichts für das Jahr 1892 und 
der Bilanz p 31. Dezember 1892. 
Ertheilung der Entlaſtung. 
Aae en über die Vertheilung des Reingewinns. 
Gehaltsfeſtſetzung für den Kontrolleur. 
Die 7 5 Mitglieder werden höflichſt erſucht, We 18 
reich zu erſcheinen. 


Der Aufſichtsrath 
R. Reymer, Vorſitzender. 


Iſraelitiſche Krankenverpflegungs⸗ und 
Beerdigungs = Gejellichaft. 

Zu der sehuss Abänderung des Geſelſchafts⸗Statuts 
Sonntag, den 26. d. M 


e 10 Uhr, 
im Gemeinde⸗Burean, Sapiehaplatz Nr. 5 
ftatifindenden 


außerordentlichen General + TERN 
werden die Geſellſchaftsmitglieder hierdurch ergebenſt eingeladen. 
Poſen, den 17. Februar 1893. . 
Der Vorſtand. 


Dr. Eugen Wildt's 


5 entliches, ara Laboratorium, 


+ Posen-Jersitz, Hedwigstrasse 12. 


+ Chemische, Wee und bacteriologische 
+ Untersuchungen für industrielle, landwirthschaft- 
+ liche, physiologische und polizeiliche Zwecke. 
+ Gutachten und Rath in mit dem Gebiete der 
＋* Chemie in Beziehung stehenden BON. 


HELFEN 


Den Eingang von Neuheiten 
für Frühjahr und Sommer zeige 
ergebenſt an 


M. Graupé, 


Anfertigung eleganter. Herren⸗ Garderobe, 
Wilhelmsplatz 18. 


— .VV.ᷓ.3 


Aahtung! 
5000 Mieters 5000 


hochelegante Tuchreſter habe ich auf meiner letzten 
Reiſe zum Einkauf billig eingekauft und empfehle ich 
ſoſche 50 Prozent unter Fabrikpreis. Es befinden 
ſich unter den en die neueſten Deſſins in 
den edelſten Fabrikaten. Wiederverkäufern be⸗ 
ſonderer Rabatt. Gutarbeitende Schneider W 
auf Wunſch empfohlen. 


5 Waſſerſtraße 2, 1 Treppe. 
® 8. Silbermann, 
3. Waſſerſtraße 2, 1 Treppe. 
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Ich habe meine Poliklinik 


26. Kölner Dombau-Lotterie. 


Ziehung bestimmt 23., 24. und 25. Februar er. 


Haupioew. Baar MH. 75000, 30000, 15000 eit, 
Originalloose à M. 3, 00 


D. Lewin, Berlin C., Spandauer- Brücke 16. 
Ersatz durch andere Loose ausgeschlossen. .. 


737 


Porto u. Liste 30 Pf. 
empfiehlt u. versendet 


für Augenkranke nach Breite: 


ſtraße 16 verlegt und halte daſelbſt von Donnerſtag, den 23. h. 


ab, täglich von 10—11 Uhr polikliniſche Sprechſtunde ab; 


bemittelte unentgeltlich. 


Privatſprechſtunden nach wie 9 5 Bismarckſtr. 5 
Vormittags 11- 12½ Uhr, 

Nachmittags 4— 5 

Dr. 


Spezlalarzt für Augenkranke. 


Israel. Knaben⸗Penſionat. 


für Un⸗ 
2107 


Uhr. 
Oscar Pincus, 


Vorbereitung für höhere Schulen und praktiſche Berufe. 


856 


Dr. Ludwig Levy, Gr. Gerberitt. 14 1. 


. Geldfchränke 28 


mit Stahlpanzer, feuer- und diebesſicher, aus den erſten renom⸗ 
mirteſten Fabriken, nicht zu vergleichen mit den vielſeitig ange⸗ 
prieſenen Galanterieſchränken, empfiehlt unter Garantie 55 billig 


„ Elkeles, 


2138 


‚Verkäufe e Verpachtungen 


Mein ſeit ca. 25 Jah⸗ 
ren mit nachweislich gu⸗ 
tem Erfolg betriebenes 


Colonialwaaren⸗, 
Deſtillations⸗ umd 
Spiritus⸗Geſchäft nebit 
Holel 


iſt wegen Todesfall zu 
verkaufen. Anzahlung 
30 000 Mark. 2082 


Nakel a. Netze. 


Valeria Finck. 


EL 


Ein gut dreſſirter Jagdhund, 
Jahr alt; ferner ein noch roher 
14° Monate alter 


u 


od, I: 


) Kal 
jetzt Wilhelmsplatz 10 (Pierdebahn-Haltest. 
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Leinen, Tischzeuge, Taschentücher, Kragal, 
1 7 Gardinen, Tischdecken, Cocos gte. 


Einige vorzüglich erhaltene 


Rover, 


92er Modell, ſind ſehr preise 
abzugeben. 


Oscar Wilde, 


Opalenſtza bei 
Zuckerfabrik 
Zweit rm erhaltene 
Ladentiſche und 1 Spiegel 
ſof. zu kaufen geſucht. Offerten 1 
Friedrichſtr. 19 III Tr. 2135 


Poſen, Neueſtr. 1. 
Lieferant Königlicher Behörden. 


2102 


Wein⸗Großhandlung 


Den Eingang ſämmtlicher 
Neuheiten in und ausländi⸗ 
ſcher Stoffe für die 


ärijts und Sommers 
Saison 


zeigt biermit ergebenſt an 


Hoffmann jun., 
Markt 48. 
Modemagazin eleganter 
Herren Garderoben. 


Adolf Leichtentritt, 
Ritterſtraße 39, 
garantirt echte ff. 2124 
Bordeaux⸗, Rhein⸗ und 

Moſelweine, 
Spaniſche und Italieniſche 
Weine, 


Ober⸗Ungarweine 


zu billigſten Engrospreiſen. 
Von Montag den 20. ab 

berechnen wir das Pfund 

Butter mit Rm. 130. 2112 


Molkerei Napachanie. 


Dam. bess. St. mög. s. vertr. 
an Fr. Heb. Meilicke w. Berlin, 
Wilhelmst. 122a. II- Spr. v. 2— 6. 


W- A 


Tüchtiger 
Fithograph, 


beſonders geübt in 
engl. Schrift, kann 
ſofort bei uns ein⸗ 
treten. 
Hofbuchdruckerei 


W. Decker & Co. 


(A. Röstel.) 


Fllen Gesuche, 1 


Suche per 1. April cr. Stel- 
lung in einem Comptoir, wo 
mir Gelegenheit geboten wird, 
mich zu einem tüchtigen Comp⸗ 
toiriſten heran zu bilden. 

Meine Gehaltsanſprüche ſind 
äußerſt beſcheiden und erbtete 
mich auch 1 oder 2 Monate ohne 
Gehalt zu arbeiten. Ich bin 
Siel Gef Speceriſt und . in 

fl. Off. erb. unt. R. 399 

Ein verheiratheter herrſchaftl. 


Diener, 


deſſen Frau perfekte Kochlöchin, 
10 beſten Se en ſucht zum 

März oder 1. April dauernde 
Stellung. Gefl. Offerten zu 
richten an die Expedition der 
Poſener Zeitung unter R. 69. 


2 
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Siegen Nahen 
für Poſen. 


Abends 
um 6 uhr: Predigt, Herr 
Prediger N 

Freitag, den Februar, 
Abends 6 Uhr, Sato soo 
ae Herr Superintendent 


b Paulikirche. 

Sonntag, den 19. Februar, 
Vormitt. 9 Uhr, Beichte und 
Abendmahl, Herr Konſiſtorial⸗ 
rath D. Reichard. Um 10 Uhr, 

„Herr Paſtor Loycke. 

, Uhr Kindergottes⸗ 
dienſt (Miſſionsſtunde). Abends 
6 Uhr, Predigt, Herr Paſtor 
Büchner. 
Sreitag, den 24. Februar, Abends 
Uhr, Paſſions⸗Gottesdienſt, 
Sie Paſtor Loycke. 

Wilda: Sonntag den 19. Febr., 
Abends 6 Uhr, Predigt, Herr 
Diakonus Kaskel. 

St. Petrikirche. 

Sonntag, den 19. Februar, 
Vorm. 10 Uhr, Predigt, Herr 
Konſiſtorialrath Dr. Borgius. 
Um 11½ Uhr Kindergottes⸗ 
dienſt. 

Evang. Garniſon⸗Kirche. 

Sonntag, den 19. Februar, 
Vormittags 10 Uhr, Predigt, 
Herr Militär ⸗ Sberpfarrer 
Wölfing. (Beichte und Abend⸗ 
mahl.) Um 11¾ Uhr Kinder⸗ 


3 

ang.⸗Lutheriſche Kirche. 

Sonntag, den 19. Februar, 
Vorm. 9½ Uhr, Predigt, Herr 
Kandidat Werner. Nachmittags 
3 Uhr, Katechismus lehre, Herr 
Kandidat Werner. 

Mittwoch, 22. Februar, 
Abends 7½ Uhr, Predigt, 
Herr Superintendent Klein⸗ 
wächter. 

Ka elle der evangeliſchen 
jakoniſſen⸗Anſtalt. 

Sonnabend, den 18. Februar, 
Abends 8 Uhr, Wochenſchluß⸗ 
eee Herr Paſtor 


den 


Sonntag, den ebruar, 
Vorm. 10 Uhr, Predigt Herr 
Paſtor Klar. 

In den Parochieen der vorge⸗ 
nannten Kirchen ſind in der Zett 
vom 10. bis zum 16. Febr: 
Getauft e 12 weibl. Per. 
Geſtorb. 3 
Getraut 5 Paar. 


Ein Schüler findet zu Kran 
gute Penſton bei 1459 
Manasse, Marlt 88. 


Iſtael. Kuaben⸗Penſtonal. 
Philipp Lewek, 
1769 Wienerſtr. 5. 


Auswärtige tiraelittiche Knaben 
finden gute und billige 
Penſion "U 
ſowie Nachhilfe in allen Schul⸗ 
arbeiten bei 2130 
3, Simon, Lehrer. 
Schuhmacherſtraße 141. 
Penſionäre finden freundliche 
Aufnahme bei Frau Marquardt, 
St. Martin 14 IT. 2134 
Gute Penſion 2128 
findet ein Knabe von Oſtern ab 
in einer iſr. Familie. Näheres 
unter M. B. poſtlag. Poſen. 


Der Reſtaurateur S. Lewin 
bier hat zur Hochzeit meiner 
Tochter die Speiſen als auch 
Arrangement der Tafel ſo vor⸗ 
züglich 1 98 daß ich ihn auf 
dieſem Wege beiten Dank aus⸗ 
ſpreche und für Jeden empfehlen 
kann. Wwe. Auguste Bein. 


Maſſagekuren, 
verbunden mit ſchwed. Heil⸗ 
gymnaſtik, kalte Abreibungen, 
mediz. Einreibungen, ſowie 
jede heilgehilfliche Thätigkeit führt 
gewiſſenhaft aus. 2095 


J. Warschauer, 


ärztl. gepr. Maſſeur. 
Teich⸗ und Wronkerſtr. Ecke 1. 

Ein jung. Arzt, Ehrift, ev. |. 
einen Ort wo die Nlederlaſſung 

e. Arztes erwünſcht wäre. Off. m. 
üs N Angaben befiebe man an 
Rudolf Moſſe in Breslau 
unter G. 389 einzuſenden. 


Nr. 124. Sonnabend, | 


ea ET ( 


Beilage zur 


W 
Poſener Zeitung. 


x 


18, Februar 1893. 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Oauptblatt.) 
* Ueber Leben und Wirken A. W. v. Hofmanns hielt 
am Donnerſtag Abend im Naturwiſſenſchaftlichen Verein Herr 
Oberlehrer Dr. Mendelſohn einen Vortrag, welcher mit vielem 
Beifall aufgenommen wurde. Wir geben nach den Ausführungen 
des Vortragenden über den Lebenslauf des großen, im Mai vo⸗ 
rigen Jahres verſtorbenen Chemikers folgende Einzelheiten wieder. 
Auguſt Wilhelm Hofmann wurde als der Sohn des Univer⸗ 
ſitätsbaumeiſters Hofmann in Gießen am 8. April 1818 geboren. 
Frühzeitig zeigte er ein lebhaftes Intereſſe für moderne Sprachen, 
deren Kenntniß er durch Reiſen nach Frankreich und Italien ver⸗ 
vollkommnete. Nach Abſolvirung des Gymnaſiums widmete er ſich 
zunächſt dem Studium der Jurisprudenz. Durch feinen Vater 
jedoch, welcher für den an der Gießener Hochſchule wirkenden Llebig 
ein neues Laboratorium erbaute, wurde er mit dem Altmeiſter der 
Chemie bekannt und das Genie dieſes Mannes machte einen ſolchen 
Eindruck auf ihn, daß er ſelbſt ein Schüler Liebigs wurde. In 
deſſen Laboratorium beſchäftigte ſich Hofmann mit den Baſen des 
Steinkohlentheers und gelangte hierdurch zu ſeinen Entdeckungen 
auf dem Gebiete der Anilinfarben, welche einer Induſtrie von 
roßer Ausdehnung den Weg geöffnet haben. Bei ſeinen Unter⸗ 
Fuungen über das Anilin ſetzte ſich Hofmann mit Berzelius in 
Widerſpruch, und in dem ſich entſpinnenden Streit trat Liebig für 
ſeinen Schüler ein. Liebig betonte, daß es bei den chemiſchen Ver⸗ 
bindungen in erſter Linie auf die Lage und Anordnung der Atome, 
die Struktur der Körper, ankomme. Dieſe Berückſichtigung der 
Struktur der chemiſchen Körper hat Hofmann bei allen ſeinen 
Unterſuchungen zunächſt ins Auge gefaßt. Die bis dahin geltenden 
Theorien bezüglich der organiſchen Chemie ſind von ihm gänzlich 
umgeſtaltet worden. Bei ſeinen Arbeiten gelangte er auch zur 
künſtlichen Darſtellung der Alkaloide, jener gefährlichen Pflanzen⸗ 
gifte, welche zugleich wichtige Arzneimittel find, aus anorganiſchen 
Stoffen. In Liebigs Laboratortum arbeitete er zuerſt als une 
Schüler, ſpäter als deſſen Aſſiſtent, und Jünger und Meiſter be: 
ſaßen manche gemeinſame Vorzüge. € 
Wie Liebig beſaß er eine große Sicherheit im Experimentiren, 
eine ſcharfe Beobachtungsgabe und eine große Meiſterſchaft in der 
deutſchen wie in fremden Sprachen, welche ſeinen Reden und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten eine klaſſiſche Form verlieh. Mit Liebig ge⸗ 
meinſam war ihm auch die Eigenſchaft, die Reſultate ſeiner For⸗ 
ſchungen der Allgemeinheit dienſtbar zu machen und durch dieſelben 
der Menſchheit zu nützen. Jedes Abſchlleßen von der Geſammtheit, 
jeder Kaſtengeiſt lag ihm fern, und es iſt ein bemerkenswerther 
Vorzug Hofmanns, daß er mit allen Faktoren des öffentlichen Le⸗ 
bens, mit der Landwirthſchaft, Induſtrie und der Politik nie die 
Fühlung verloren hat. Faſt ein Jahrzehnt hat Hofmann in dieſem 
Kreiſe gelebt, aber mit der Zeit drän te es ihn, ſich einen Haus⸗ 
ſtand zu ſchaffen. Im Jahre 1845 habilitirte er ſich daher in Bonn 
als Privatdozent der Landwirthſchaftslehre, blieb jedoch nur ein 
Jahr in dieſer Stellung. I 
In London war ein Komitee hervorragender Männer unter 
der Aegide des . zuſammengetreten, welches durch 
Sammlung von freiwilligen Beiträgen ein chemiſches Inſtitut nach 
dem Muſter des Liebigſchen ins Leben rufen wollte. An die Spitze 
dieſes Inſtituts ſollte dem Statut gemäß ein Schüler Liebigs be⸗ 
rufen werden. Liebig, den man um Rath gefragt hatte, ſchlug in 
erſter Reihe ſeinen erſten Aſſiſtenten Heinrich Will, in zweiter Linie 
Hofmann vor, der denn auch, da Will ablehnte, zur Leitung be⸗ 
rufen wurde. Zufällig befand ra in diefem Sommer gelegentlich 
eines Manövers gerade der preußiſche Hof und mit ihm die Königin 
von England in Bonn. Dieſe beſuchte den jungen Gelehrten in 
feinem Hella, das ehemals der Prinz⸗Gemahl bewohnt hatte und 


ließ ſich von ihm eine Experimental⸗Vorleſung halten. Der Ein⸗ W 


druck, den die Königin von ihm gewann, war ein ſehr günftiger 
und das Intereſſe, welche die königliche Familie an Hofmann nahm, 
dauerte auch in der Folgezeit an. Auch das Inſtitut, an welches 
Hofmann berufen war, erfreute ſich der Protektion der Königin 
Und das Intereſſe derſelben an der Anſtalt wurde auch, obwohl 
der Charakter deſſelben ein rein privater war, durch den Namen 
Royal College of Chemistry ausgedrückt. Der private Charakter 
des Inſtitus brachte für Hofmann mancherlei Unannehmlichkeiten 
| mit ſich, und er wünſchte daher die Verſtaatlichung der Anſtalt. 
Indeß mußte er auf die Erfüllung dieſes Wunſches noch ſieben 
Jahre, bis 1853, warten. In dieſem Jahre erhob die engliſche Re⸗ 
gierung das College zu einer beſonderen Abtheilung der königlichen 
| Bergſchule Royal School of Mines und ernannte Hofmann zum 
Profeſſor an dieſer Staats⸗Anſtalt. Hiermit war ſeine Stellung 

eine weſentlich andere geworden. 

Ein Kreis von bedeutenden Männern, unter denen beſonders 
araday und Graham hervorzuheben ſind, wirkte und lebte mit 
ofmann zuſammen, der bald allgemein geachtet und geehrt war. 
inige praktiſche Fragen, welche ihm unterbreitet wurden, trugen 


mit dazu bei, dem Namen Hofmann Glanz und Anſehen zu ver⸗ 
ſchaffen. Zu erwähnen ſind in dieſer Beziehung beſonders die von 
ihm aufgeſtellte Methode der Waſſerunterſuchung und die von den 
engliſchen Großbrauereien angerufene Entſcheidung bezüglich des 
engliſchen Ale. Die Veranlaſſung zu der letzteren war die von 
einem Pariſer Profeſſor gemachte Bemerkung, die engliſchen Braue⸗ 
reien ſetzten, um die Bitterkeit ihres Pale Ale zu erhöhen, Strych⸗ 
nin zu. So thöricht die Bemerkung war, ſo drang ſie doch binnen 
einer Woche bis in die kleinſten Winkelblätter und ſetzte ganz Old 
England in Aufregung. Die Bierkönige zitterten auf ihren Thro⸗ 
nen und riefen die Entſcheidung Hofmanns und Grahams an, 
welche eine große Anzahl von Bierproben unterſuchten, aber, wie 
Hofmann N hatte, keine Spur von Strychnin fanden. 
Das Gutachten der beiden Chemiker wurde nun von den Braue⸗ 
reien vervielfältigt und in unzähligen Exemplaren verbreitet, ſodaß 
faſt kein Eiſenbahncoupee exiſtirte, in dem es nicht zu finden war. 
Es wurde jetzt die Anklage des Pariſer Profeſſors zu einer glän⸗ 
zenden Reklame für die Brauerein und damit auch für Hofmann. 
Ein weiteres für die 31 hochwichtiges Unterſuchungsreſultat 
wurde veranlaßt durch die Klagen der engliſchen Induſtrie über 
die außerordentliche Beſteuerung des Alkohols. Da die Regierung 
zwiſchen dem für induſtrielle Zwecke und dem als Genußmittel ge⸗ 
brauchten Alkohol keinen Unterſchied machte, ſo ſchlug Hofmann da⸗ 
mals bereits als Denaturtrungsmittel den Holzgeiſt vor, welcher 
ſpäter in Deutſchland als Mittel zu dem genannten Zwecke wirklich 
* 91 5 gebracht wurde und gegenwärtig noch verwen- 
et wird. 

Neben dieſen praktiſchen Unterſuchungen fand Hofmann doch 
immer noch Zeit große wiſſenſchaftliche und techniſche Fragen zu löſen. 
Die von ihm gemachten Dampfdichtebeſtimmungen, welche er mittelſt 
des bekannten, von ihm ſelbſt konſtruirten Apparates ausführte, 
gehören zu den vorzüglichſten Arbeiten Hofmanns und waren für 
die Wiſſenſchaft von grundlegender Bedeutung. Beſonders aber 
wandte ſich ſeine Thätigkeit wieder dem Felde zu, auf dem er einſt 
als Schüler Liebigs begonnen hatte, der Herſtellung der Anilin⸗ 
farben. Dieſe haben in Deutſchland eine Farbſtoffind uſtrie hervor⸗ 
gerufen, welche heute ſchon einen ungeheuren, von Jahr zu Jahr 
noch zunehmenden Export an Farbſtoffen beſitzt. 

Aus ſeinen en Jahren hatte ſich in Hofmann die Luſt zu 
reiſen, Länder und Menſchen kennen zu lernen, lebendig erhalten. 
Er beſuchte die ſchottiſchen Hochgebirge, Paris, wo er in den 
Kreiſen der Gelehrten allgemeine Achtung fand, die Alpen und 
ſein geliebtes Italten. Hier lernte er Quintino Sella kennen, den 
Mineralogen und ſpäteren Finanzminiſter, mit dem ihn bald ein 
enges Freundſchaftsband verknüpfte. Als demſelben nach ſeinem Tode 
in ſeiner Vaterſtadt Biella am Fuße des Monte Roſa ein Denkmal 
errichtet wurde, hielt Hofmann eine italieniſche Gedächtnißrede, 
welche ein Meiſterwerk politiſchen Taktes und warmer Empfindung 
iſt. Der König Humbert, welcher der Feier beiwohnte, erklärte: 
„Wenn die Freundſchaft Deutſchlands und Italtens noch nicht eine 
ſo warme und innige wäre, ſo müßte ſie es durch dieſe Rede ge⸗ 
worden ſein.“ 

Die ſogenannte naturphiloſophiſche Schule, Hegels und Schel⸗ 
lings, welche die geiſtige Atmoſphäre Deutſchlands Jahrzehnte hin⸗ 
durch beherrſchte, hatte die Pflege der exakten Wiſſenſchaften ver⸗ 
hindert. Jetzt, nachdem dieſe Zeit endlich überwunden war, kamen 
dieſelben wieder zu ihrem Rechte, und man bot Hofmann, der 
bisher im Auslande hatte ein 1 75 und Anerkennung für ſeine 
Thätigkeit ſuchen müſſen, eine Profeſſur in Bonn an. Hofmann 
zögerte trotz der Stellung, welche er ſich in London erobert hatte, 
keinen Augenblick, dem Rufe in das Vaterland Folge zu leiſten. 
Bei ſeinem Abſchiede wurde ihm von den Schülern der Londoner 
Bergakademie der Wunſch ausgeſprochen, er möge ſeine Vorleſungen 
als wiſſenſchaftliches Werk herausgeben. Hofmann hat dieſen 
unſch nur theilweiſe erfüllen können; er hat nur die zwölf erſten 
Vorleſungen, mit denen er ſeine Thätigkeit in London eröffnete, 
unter dem Titel „Einleitung in die moderne Chemie“, heraus⸗ 
gegeben, ein Werk, welches ſich ſowohl durch pädagogiſches Geſchick, 
als Eleganz der Apparate auszeichnet. 

Die Profeſſur in Bonn hat Hofmann jedoch niemals angetreten. 
Während man noch für ihn an einem Laboratorium baute, ſtarb in 
Berlin Mitſcherlich und Hofmann wurde an ſeine Stelle berufen. 
Auch in Berlin, wo Hofmann 1865 eintraf, ſchaarten ſich um ihn 
zahlreiche Schüler, welche die von ihm empfangenen Anregungen 
weiter verfolgten und in feinem Geiſte wirkten. Aber ſchon jein 
eigenes Wirken war ein ſehr umfangreiches, er hat allein etwa 150 
wiſſenſchaftliche Arbeiten veröffentlicht. Daneben war er auch noch 
in anderer Weiſe thätig, wie z. B. die deutſche chemiſche Geſellſchaft 
eine Schöpfung von ihm war. 

In ſeiner Berliner Stellung wurde er von allen Seiten mit 
Ehren und Anerkennungen überhäuft. Beſonders auch wußte die 
fatjerlihe Familie ihn zu ſchätzen, und er war in derſelben ein 
gern geſehener Gaſt. Die Katjerin Friedrich war als Kronprinzeſſin 
eine Schülerin von ihm, und Kaiſer Wilhelm J., den die Arbeiten 


des Gelehrten ſehr intereffirten, ließ ſich wiederholt Vorträge von 
ihm halten. Als Zeichen der Anerkennung von dieſer Seite wurde 
ihm bet ſeinem ſiebzigſten Geburtstage am 8. April 1888 das 
Adelsprädikat verliehen. 

Aber trotz all dieſer Auszeichnungen fühlte ſich Hofmann in 
den letzten Jahren ſeines Lebens doch vereinſamt. ie Schaar 
derer, welche einſtmals mit ihm zuſammen gearbeitet und geſtrebt 
hatten, war bis auf ein kleines Häuflein zuſammengeſchmolzen und 
Hofmann hat ſelbſt für verſchledene ſeiner Freunde Nekrologe ver⸗ 
faßt, welche ſich durch ihre ſchöne Sprache und ihr warmes Ge⸗ 
fühl auszeichnen. Aus dem Nachruf, welchen er Hermann K 
gewidmet hat, ſpricht ſich dieſes Gefühl der Verein ſamung deutl 
aus, indem er von ſich als von einem der „Letzten Zehn vom vler⸗ 
ten Regiment“ ſpricht und ſich bald ein ſeliges Ende wünſcht. 


Aus der Provinz Poſen. 


(Nachdruck der Originalberichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


Schmiegel, 16. Febr. [Abhanden gekommenes 
Fuhrwerk. Stand der Winterſaat.] Auf noch unauf⸗ 
ge Weiſe ſoll dem Ackerwirth Adalbert Skorupinski aus 
Czacz ſein mit einem braunen Hengſt beſpanntes Gefährt abhanden 
gekommen ſein. Daſſelbe hielt am Dienſtag Abend zwiſchen 9 und 
10 Uhr ohne Aufſicht auf dem hleſigen Marktplatze, während der 
Eigenthümer in der Stadt verſchiedene Geſchäfte erledigte. Als 
er zurückkehrte, war ſein Fuhrwerk verſchwunden. Bis jetzt fehlt 
jeder Anhalt dafür, ob daſſelbe durchgegangen oder geſtohlen iſt. 
Der Poltzei iſt Mittheilung davon gemacht worden. — Die Wtuter⸗ 
ſaat ſteht auf den Feldern des Kreiſes Schmiegel gut. Die ſtarke 
8 hat fie genügend gegen den harten Froſt zu ſchützen 
vermocht. 

„Jarotſchin, 16. Febr. [Feuer. Perſonalnottz. 
Vorſchußkaſſe. Prämien. Anerkennung.] Geſtern 
früh gegen 3 Uhr entſtand auf der Koſchminerſtraße in dem Bro⸗ 
dziak⸗Waſielewskiſchen Haufe auf bis jetzt nicht ermittelte Welſe 
Feuer, welches ſo ſchnell um ſich griff, daß in kurzer Zeit der 
ganze Dachſtuhl in Flammen ſtand. An Möbeln konnte nur ſehr 
wenig gerettet werden. In wenigen Minuten war die freiwillige 
Feuerwehr zur Stelle, welche trotz des Waſſermangels mit großer 
Mühe und Aufopferung die benachbarten Häuſer (Kaufmann 
Schmidt und Klempner Kattke) ſchützte und das Feuer auf ſeinen 

erd beſchränkte. — Der Lehrer Stentecki aus Gr.-Sofolnif. 
iſt in Bachorzew definitiv angeſtellt worden. — Am 20. Fe 
bruar findet im Oſchinskyſchen Saale eine Generalverſammlung 
der Vorſchuß⸗ und Sparkaſſe ſtatt. Die Mitglieder⸗ 
zahl beträgt 791. — Die Anſiedelungs⸗Kommiſſion beabſichtigt auf 
dem Gute Kowalew 22 Anſiedlerſtellen und eine Keugſtelle 
(eine Kolonie) anzulegen. — Der Allgemeine Deutſche 
Jan gödſchutz⸗Verein k ertheilte im Bezirke des Krelsvereins 

arotſchin Pleſchen nachſtehende Prämien pro 1892: den Gen⸗ 
darmen Kiſing in Komorze 15 Mark, Melrich in Neuſtadt 
10 Mark, Schröder J. in Zerkow 10 Mark, Froſt in Kuchary 
50 Mark, dem Förſter Langner in Zakrzew 2) Mark und dem 
Grenzaufſeher Teske in Jedlece 25 Mark. — Der hieſige Männer⸗ 
Geſangverein „Harmonia“ ſchenkte ſeinem Vorſitzenden Herrn 
Kulturtechniker Klötzel als Zeichen der Anerkennung für jelne 
Verdienſte um den Verein zu ſeinem Geburtstagsfeſte eine goldene 
Medaille mit entſprechender Widmung. 

g. Jutroſchin, 17. Februar. [(8Zwangsverſteigerung. 
Bahnangelegenhelt. Hochwaſſer.] Vor dem hieſigen 
königlichen Amtsgericht fand geſtern die Zwangsverſteigerung des 
den Erben des Gutsbeſitzers Fiſcher gehörigen, ca. 212 Hektar 
großen Gutes Szkaradowo ſtatt, zu welcher ſich nur drei Bieter 
eingefunden hatten, von denen der Hauptgläubiger, Dr. Haukwitz. 
deſſen Forderung mit ca. 170000 M. ausgeht, daſſelbe für 101 000 
Mark erſtand. — In der Tertiärbahnangelegenheit Rawitſch⸗Ko⸗ 
bylin hat ſich hier ein Komitee gebildet, welches eine Petition vor⸗ 
bereitet, dahin gehend, daß unſere Stadt in die Hauptlinie hineln⸗ 
gezogen und direkt mit Bahnhof Kobylin verbunden werde. — Un⸗ 
ſere Orla hat unabſehbare Strecken Landes unter Waſſer geſetzt. 
Der Verkehr mit Kobylin iſt darum für Fußgänger unmöglich. 

F. Oſtrowo, 16. Febr. [Ergriffener Flüchtling. 
Vom Männer ⸗Geſangverein. Perſonalten. 
Kreis⸗Lazareth in Adeln au. Einwethung.] 
Der jüngſt von der hier garniſonirenden Eskadron des Weſtpreuß 
Ulanen⸗Regiments Nr. 1 geflüchtete Ulan Hoffmann iſt nach 
dreizehntägiger Flucht in Züllichau aufgegriffen und zum Regiment 
nach Militſch gebracht worden. — Nachdem der Lehrer und Kantor 
Kosmalski vor Kurzem die von ihm ſeit etwa 17 Jahren im 


— 


hieſigen Männer⸗Geſangverein mit außerordentlichem Geſchick ge⸗ 


führten Geſchäfte eines Dirigenten niedergelegt hat, iſt nunmehr 
der Gerichtsſekretär Schwittau hier zu ſeinem Nachfolger als 
Dirigent des Vereins gewählt worden. — An Stelle des in vort⸗ 


f Die Tochter der Hexe. 
Hiſtoriſche Erzählung von L. Haidheim. 
(41. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

„Welch unerhörter Glücksfall“, fuhr der König leiſe fort, 
„ich werde den Courier für ſeine rechtzeitige Ankunft reich be⸗ 
lohnen! Endlich kann ich Euch ſprechen, Klara! Meine 
Briefe beantwortet Ihr nicht; nun ſagt mir, kann ich mehr 
thun für das Kleinod meiner Seele, als es zu meinem Ehe⸗ 
gemahl erheben? Ich weiß, Ihr liebt mich, ich ſehne mich, 
Euch endlich in meine Arme zu ſchließen, Euch die Meine zu 
nennen! Gebt mir die Gewißheit, daß ich Euch allein und 
ungeſtört finden kann und wo, Klara? Ihr müßt ſelbſt 
einſehen, daß dies jo nicht fortgehen kann. abt Ihr nicht 
ein befreundetes Haus in der Stadt, wohin Ihr mich be⸗ 
scheiden könnt?“ 

Er ergriff die Hände des Mädchens, das im vollen 
Zauber der Liebe jo glückſelig und doch jo zaghaft und ſcheu 
ausſah und wollte fie an ſich ziehen. 

„Verletzt mich nicht, Herr, es iſt eine Schmach für mich, 
die Dienerin, meiner gütigen Fürſtin Vertrauen zu wißbrauchen,“ 
ſagte ſie abwehrend. a 

„Ich will Dich ſprechen, Klara, wo?“ drängte der König 
ungeſtüm. The 0 

„Morgen, morgen will ich es ſagen! Ich weiß es ja 

nicht, laßt mich nachdenken, gebt mir Zeit,“ flüſterte ſie, ge⸗ 
aägngttigt von ſeiner Erregung. 3 0 

„Alſo morgen! Aber täuſcht mich nicht, Klara — — 
ich werde Euch dann ſagen können, was ich beſchloſſen habe 


über unſere Zukunft. Wir ſind von allen Seiten von Verrath 
bedroht, ich muß Euch in Sicherheit bringen. Und dann ſeid 
Ihr mein, mein geliebtes, herrliches Weib, mein guter Genius, 


meiner Staaten Schutzengel!“ 


„O, Majeſtät, wie gern wäre ichs, wie 5 0 wäre ich 
auch in der beſcheidenſten Stellung die Eure, könnte es mit 
Ehren geſchehen!“ ſagte Klara jetzt, die ſich inzwiſchen gefaßt 
hatte. „Wenn ich Euch geſtatte, mein hoher Herr, mich 
heimlich zu ſehen und zu ſprechen, geſchieht es nicht, um 
Euren ſüßen Worten zu lauſchen, ich darf es nicht! Ich kann 
nicht die Eure werden, Euer Haupt trägt dereinſt die Kaiſer⸗ 
krone, eine niedrige Magd kann nie Euer Ehegemahl werden 
in Zucht und Ehren.“ 

„Klara, rede nicht ſo, ich will es nicht hören! Ich 
liebe Dich, ich, Ferdinand, und Du liebſt nicht den König 
von Böhmen, Du liebſt den Mann, der in Dir des Himmels 
Werlzeug ſieht, ihn zu allem Guten zu führen und darin zu 
erhalten. Willſt Du Deine Miſſion von Dir weiſen, mein 
geliebteſtes, holdes Weib? Wollteſt Du aus thörichten Rück⸗ 
ſichten mein Herz verbittern, die Liebe zur Menſchheit heraus- 
reißen und es mit Groll und Wuth und Verzweiflung füllen? 
Klara! Du haſt mich gelehrt, was ich meinen Völkern ſein 
kann, aber Du haſt mich noch tiefer fühlen laſſen, was Du 
mir biſt, was ich wäre ohne Dich; hätteſt Du jetzt den 
Muth, mich um eitler Menſchenſatzungen willen zu verlaſſen? 
Macht es Dich denn gar nicht ein wenig ſtolz, die Herrin des 
Kaiſerſohnes zu fein, ſeine Liebe, fein Glück, ſein Alles?! Und 
glaubſt Du denn auch eine Sekunde ernſtlich, daß Du leben 
könnteſt, ohne mich? Wenn Deine Liebe der meinigen gleicht, 


jo kannſt Du es nicht, wagſt nicht, den Gedanken auszudenken. 
Höre, Klara, mein ſüßes Lieb, ich führe Dich auf ein ein⸗ 
ſames Schloß in Böhmen, nachdem ein Prieſter uns für dieſes 
und jenes Leben verbunden hat, dort ſollſt Du leben, die Meine 
für allezeit, dort“ — 
Ein leiſes Kniſtern ſchreckte die Beiden auf, die Vorhänge, 
welche das eine Zimmer von dem andern trennten, bewegten ſich 
unmerklich und gleich darauf trat die Erzherzogin durch die⸗ 
ſelben wieder ein, jo bleich wie eine Sterbende und aufs Tiefſte 
erſchüttert. „ 
Sie hatte, ohne es zu wollen, ohne Abſicht ihrerſeits, 
die letzten Worte des Königs gehört, hatte im Schreck zurück⸗ 
treten wollen und dann doch gefühlt, daß ſie bemerkt worden 
ſein müſſe. So trat ſie alſo ein. Aber mit der Selbſt⸗ 
beherrſchung, welche den Fürſtenkindern ſo früh gelehrt wird, 
hatte ſie ſich im Nu geſammelt. Auf ihren bleichen Lippen 
lag ein gewaltſam erzwungenes Lächeln. 
„Ihr ſeht wohl, mein Neffe,“ ſagte ſie mit noch vor 
Schrecken zitternder Stimme, daß meine Nachrichten keine guten 
ſind, Ihr müßt mich entſchuldigen, wenn ich Euch für heute 
bitte, mich allein zu laſſen, ich — ſie fand keine Worte mehr. 
Der König zweifelte nicht, daß ſein Geheimniß verrathen 
ſei, aber mit derſelben Gewißheit fühlte er auch, daß jetzt 
größte Ruhe und Vorſicht nöthig ſei. Klara mußte irgendwie 
in Sicherheit ſein, ehe die Erzherzogin Zeit fand, ſeine Pläne 
zu durchkreuzen. er a 
Alle Feſtigkeit des Entſchluſſes vereinigte ſich in ihm, 
für heute konnte er nichts mehr thun, aber bald, ſehr bald 
mußte die Entſcheidung kommen. Das Alles war viel ſchneller 
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ger oche hierſelbſt verſtorbenen praktiſchen Arztes Dr. M. Mo⸗ 
czynski iſt ſicherem Vernehmen nach dem Kreisphyſikus, Sanitäts⸗ 
rath Dr. Landsberger die NE des Stefigen Kreiskranken⸗ 
hauſes übertragen worden. — Am letzten Sonnabend hat der Re⸗ 
. und nn Dr. Göronne aus Polen das von 
er Kreisgemeinde Adelnau zur Errichtung eines Kreiskranken⸗ 
hauſes angekaufte Grundſtück unter Führung des Landraths Ber⸗ 
gius beſichtigt und für zweckmäßig befunden. Mit dem Bau des 
ankenhauſes ſoll noch in dieſem Jahre begonnen werden. 
Vor einigen Tagen fand die Einweihung der in Raſchkowek neu 
erbauten katholiſchen Volksſchule ſtatt. An der Schulfeier haben 
auch Landrath Bergius und Kreisſchulinſpektor Baumhauer aus 
Adelnau theilgenommen. 
*Liſſa, 15. Febr. ane Landwirthe. 
Dem ergangenen Aufruf zu der heutigen Verſammlung im Kaiſer⸗ 
ofe waren über 600 Landwirthe, dem Groß⸗ und Kleingrund⸗ 
eſitz, deutſcher und polniſcher Zunge zugehörig, aus den Streifen 
r Goſtyn, Koſten, Liſſa, Rawitſch und Schmiegel gefolgt. 
öffnet wurde die Verſammlung von dem Landes Oekonomierath 
Müller⸗Gurſchno, welcher die Anweſenden mit dem Zweck derſelben 
bekannt machte. Herr von Heydebrand⸗Storchneſt referixte in ein⸗ 
ehender Weiſe über das Ziel der landwirthſchaftlichen Bewegung, 
ie in einem vorbehaltloſen Zuſammengehen des Groß⸗ und Klein⸗ 
grundbeſitzes und energiſcher ae N ber deer der Land⸗ 
wirthſchaft gipfelte. Der von Herrn Ruprecht⸗Ranſern erlaſſene 
ufruf „Eine Frage an die Regierung; eine Mahnung an die 
deutſchen Landwirthe!“ wurde zur Verleſung gebracht. 915 An⸗ 
chluß hiecan ergriff Herr Rittergutsbeſitzer Graf Dambski⸗Saake 
as Wort, um in polniſcher Sprache den ſoeben gehörten Vortrag 
in extenso wiederzugeben. Nach einer kurzen Debatte drückte die 
Verſammlung einmüthig ihre Zuſtimmung zu dem Aufruf des 
Herrn Ruprecht⸗Ranſern und den Beſchlüſſen der am 4. d. Mts. 
in Berlin abgehaltenen Vorverſammlung aus und beſchloß zu der 
am 18. d. Mts. in Berlin ſtattfindenden großen Verſammlung die 
Herren Freiherr von Gersdorff Parsko, von Heydebrand⸗Storchneſt, 
von Cioromski⸗Golembitz und Schubert⸗Grune als Delegirte zu 
entſenden. Außerdem werden noch zahlreiche andere Herren dieſer 
Verſammlung beiwohnen. Nachdem die am 18. d. Mts. zu faſſen⸗ 
den Beſchlüſſe bekannt geworden, ſoll eine zweite Verſammlung 
berufen werden, welche ſich mit der weiteren Organiſation zu be⸗ 
faſſen haben wird. (Frauſt. Volksbl.) 
Podſamtſche, 16. Febr. [Hochwaſſer. Aus Sibi 
rien zurückgekehrt.] Die Prosna iſt vergangene Nacht aus 
ihren Ufern getreten und hat die umliegenden Wieſen überſchwemmt. 
— Ein katholiſcher Pfarrer, welcher vor dem polniſchen Aufſtande 
von 1863 im Schildberger Kreiſe fungirte, iſt damals wegen der 
ee an dem Aufſtande ruſſiſcherſeits auf 30 Jahre nach 
Sibirien verbannt worden. Der ann hauſte in den ödeſten 
Gegenden Nord⸗Sibiriens und hat, trotz der vielen Beſchwerden 
und Leiden, die Strafe durchlebt. Er iſt vor einigen Tagen als 
gehen ter Greis von 72 Jahren in Wieruſzow (Rußland) ein- 
getroffen. 
* Bromberg, 16. Febr. [Exploſion eines Kachel⸗ 
ofens.] In der Wohnung eines Hauſes in der Hoffmannſtraße 
explodirte geſtern ein Ofen, welcher durch einen vor demſelben auf⸗ 
eſtellten eiſernen Ofen erwärmt wurde. Die Exploſion ſoll dadurch 
berbeigefährt worden ſein, daß in den Brennſtoff des eiſernen 
Ofens Spiritus gegoſſen wurde. Durch die hochauflodernde Flamme 
haben ſich dann die Gaſe im Kachelofen entzündet und die Exploſion 
deſſelben verurſacht. Der zertrümmerte Ofen hatte einen Werth 
von 600 Mark. Zum Glück iſt bet der Exploſton kein Menſch ver⸗ 
letzt worden, jedoch ſind die in der Stube befindlichen Möbel theil⸗ 
weiſe ſtark beſchädigt worden. 

1 Bromberg, 17. Febr. [Von unſeren Gasver⸗ 
hältniſſen. Verhaftung.] In der Stadtverordnetenſitzung, 
un geſtern jtattfand, richtete vor Eintritt in die Tagesordnung 
der Stadtverordnete, Sanitätsrath Dr. Jacoby an den Magiſtrat 
eine Interpellation, betreffend die hieſigen Gasverhältniſſe, wobei 
er auf eine am Abende vorher im Schützenhauſe abgehaltene 
Bürgerverſammlung hinwies, in welcher dieſe Angelegenheit be⸗ 
ſprochen wurde. Herr Oberbürgermeiſter Bräſicke erklärte ſich zur 
Beantwortung der Interpellation ſofort bereit und bemerkte, daß 
der Hauptgrund der Mißſtände dort, wo ſie eintreten bezw. ne 
treten find, zunächſt in dem Umſtande zu ſuchen ſeien, daß die Ans 
ſchlüſſe an das Hauptrohr bisher von vielen Hauseigenthümern 

durch Privatinduſtrielle und nicht von der ſtädtiſchen Gasanſtalt 
angelegt und zwar fehlerhaft angelegt worden jeten, wie 
ſich dies in vielen Fällen herausgeſtellt hat. Uebrigens 
trüge der gegenwärtige harte Winter viel dazu bei, daß 
durch Einfrieren des Gaſes in den Röhren in manchen 
Lokalen der Stadt ſchlechte Beleuchtungsverhältniſſe entſtan⸗ 
den wären. Was das Gas ſelbſt betrifft, ſo ſei daſſelbe 
ö gut und beſſer, wie in andern Städten. Auch der techniſche Leiter 
er 1 Gasanſtalt thue voll ſeine Schuldigkeit, und wenn 
Fehler vorgekommen ſeien, ſo könne ihn hierfür die Schuld nicht 
treffen. Die bezeichnete Bürgerverſammlung war von dem Gaſt⸗ 
wirthsverein des Regierungsbezirks Bromberg einberufen worden. 
Jedenfalls wird die Gas angelegenheit die Väter der Stadt in 
nächſter Zeit noch einmal beſchäftigen, wenn die in der Bürger⸗ 
verſammlung gefaßte Reſolution an die Behörden der Stadt in 


u 
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cee e h ty, 

dieſelbe iſt den ſtaltern der Bürgerverſammlung u 
ſchon geſtern durch die Beantwortu "her Snterpellatlon. 
des Herrn Oberbürgermeiſters zu Theil geworden. — Nicht ge⸗ 
ringes ene erregt hier die geſtern Abend erfolgte Verhaftung 
des wiſſenſchaftlich erbat Vertreters der Naturheilkunde K., 
weil gegen ihn der Verdacht vorliegt, ſich eines ſchweren Sittlich⸗ 
keitsverbrechens aan gemacht zu haben. Die Verhaftung er⸗ 
folgte auf Requiſition der Staatsanwaltſchaft. 

Aus den Nachbargebieten der Provinz. 

* Breslau, 16. Febr. [Hochwaſfer und Eisgang.)] 
Geſtern Nachmittag 4 je begann, wie die „Bresl. Ztg.“ meldet, 
das die Oder von der Wer erbrücke bis an die Univerſitätsbrücke 
bedeckende Eis, in welches durch das Thauwetter ſchon große Oeff⸗ 
nungen gemacht waren, plötzlich zuſammenzurücken. Leider gab eine 
quer vor der Werderbrücke lagernde Eistafel dem mächtigen Anprall 
der überaus großen Schollen nicht nach und dieſe drückten nun mit 
voller Wucht nach dem Oderufer an der Burgſtraße zu. Hierdurch 
8 5 die Prahme der Fiſchbeſitzer in große Gefahr. Mehrere 

rahme drohten zermalmt zu werden, da die ſtarken eiſernen 
Ketten, mittelſt deren die Prahme am Ufer befeſtigt ſind, theilweiſe 
riſſen. Ein Prahm wurde mit ſeiner geſammten auf ihm lagernden 
Laſt unter das Waſſer gedrückt. Glücklicherweiſe kam das Eis bald 
wieder zum Stehen. In ſchwerer Gefahr ſchwebten beſonders 
die zahlreichen gefüllten Fiſchkäſten, von denen die am meiſten be⸗ 
drohten aus dem Waſſer gehoben wurden; ihr lebender Inhalt 
wurde in Holzbaſſins geſchüttet. Sämmtliche Prahme wurden ſo⸗ 
fort mit zahlreichen ſtarken Tauen am Ufer befeſtigt. — Unterhalb 
Breslaus bei Oswitz werden, wie uns von dort geſchrieben wird, 
etwa gegen 15 größere Oderkähne durch den bevorſtehenden Els⸗ 
gang in große Gefahr gerathen, obgleich man durch Aufeiſen und 
Heranziehen der Kähne an das Ufer der Gefahr möglichſt vorzu⸗ 
beugen geſucht hat. Die Arbeiten, welche zur Ausführung der 
Maßregeln gegen die Hochwaſſergefahr und den Eisgang erforder⸗ 
lich find, find nicht ungefährlich, und geſtern hätten dabei zwei 
Schiffer in der Nähe von Oswitz beinahe ihren Tod durch Er⸗ 
trinken gefunden. — Aus Brieg wird uns unter dem 16. d. Mts. 
berichtet: Das Eis auf der unteren Oder hat ſich in der ver⸗ 
gangenen Nacht in Bewegung geſetzt und iſt abgetrieben; dagegen 
ſteht das Eis auf der oberen Oder noch feſt. Der Strom iſt be⸗ 
deutend geſtiegen und es wird ein glücklicher Abgang des noch 
oberhalb der Wehre ſtehenden Eiſes erhofft. 

* Frankfurt a. O., 15. Febr. [Eisgang.] Heute Nacht in 
der zweiten Stunde ſetzte ſich das unterhalb unſerer Oderbrücke 
ſtehende Els in Bewegung, kam aber ſehr bald wieder, und zwar 
in der Nähe des Ochſenwerders, zum Stehen. Dieſer Vorgang 
verlief nicht ohne einen größeren Unfall. Von den mächtigen, lang⸗ 
ſam abwärts treibenden Schollen wurde eine gegenüber der Frank⸗ 
furter Gütereiſenbahn mitten im Strom liegende, der ſchleſiſchen 
Dampferkompagnie gehörige Zille derartig beſchädigt, daß ſie ſehr 
bald auf den Grund ſank. Die Zille war mit 2000 Zentner Stein⸗ 
kohlen und 5) Faß Melaſſe beladen. Die Ladung wie Auch dan 
ſind verſichert. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Auch den 
in der Nähe der verunglückten Zille liegenden eiſernen Frachtkähnen 
hat das Eis leichte Beſchädigungen zugefügt. Bald nach dem An⸗ 
rücken des unterhalb der Brücke liegenden Eiſes ſtieg durch die am 
Ochſenwerder entſtehende ſtärkere Eisverſetzung das Waſſer am 
Brückenpegel ziemlich raſch. Hierdurch hob ſich das Eis, das den 
Strom oberhalb unſerer Brücke deckte und verlor dadurch ſeinen 
bisherigen Halt. Nachmittags ½4 Uhr ſetzte ſich die ganze Eisdecke 
bei einem Waſſerſtande von 2,70 Meter in Bewegung. ach den 
aus Aurith hier eingetroffenen Mittheilungen wurden daſelbſt am 
heutigen Vormittage durch das Eis dem Fabrikbeſitzer Steinbock 
hier gehörige 200 Fichtenſtämme mit fortgeführt. Das Holz paſſirt 
ſeit 5 Uhr die Oderbrücke. Nachdem ſich das Eis in Bewegung 
geſetzt hatte, fiel das Waſſer ſehr bald ab, und der Brückenpegel 
zeigte gegen ¼5 Uhr eine Höhe von 2,55 Meter an. Am Oder⸗ 
brückenbau iſt durch das Eis einer der Pfähle der elektriſchen 
Lampen umgeworfen, andere ſchief gedrückt worden. Man iſt hier 
— bemüht, alle durch Eisgang oder Hochwaſſer etwa gefährde⸗ 
ten Theile des Baues fortzuſchaffen. Die noch aus dem Waſſer 
hervorſtehenden Rammſtangen hat man durch Vorlegen von Baum⸗ 
ſtämmen, die mit Eiſenbahnſchienen benagelt ſind, gegen das an⸗ 
dringende Eis zu ſchützen geſucht. (Irkf. O.⸗Ztg.) 

* Schloppe, 15. Febr. [Seltene Jagdbeute, Volks⸗ 
ſitte.] Eine hier ſeltene Jagdbeute hat Herr Gutsbeſitzer Kühn 
von hier gemacht. Derſelbe erlegte kurz hintereinander zwei 
8 von ungewöhnlicher Größe. — Die Sitte des „Spettens“ 
in den Tagen vor Faſtnacht wird in unſerer Gegend noch all⸗ 
gemein geübt. Die „Spetter“ gehen in dieſer Zeit, bewaffnet mit 
einem Holzſpieße und häufig phantaſtiſch gekleidet, zu wohlhabenden 
5 0 und bitten unter Aufſagung eines Verschens um milde 

aben, die ihnen denn auch in Form von Brot, Wurſt, Speck ꝛc. 
verabreicht werden. Dieſe Eßwaaren ſtecken die Geber auf den 
„Spetten“, den erwähnten Holzſpieß. Daß dieſes Geſchäft unter 
Umſtänden recht einträglich ſein kann, geht daraus hervor, daß die 
Mitglieder eines hleſigen Klubs, welche ſich einen „Ulk“ machten, 
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* Gollub, 15. Februar. [Schwarze Boden. Vor acht 
Tagen erkrankten bier drei Kinder in einer Familie an he her \ 
zen Pocken. Inzwiſchen find in zwei anderen Familien ebenfalls 
pockenverdächtige Erkrankungen vorgekommen. Ein Kind iſt be⸗ 
reits geſtorben. — Nach zehnjähriger Pauſe beging die bieſige 
Schützengilde wieder einen Königsball. Das Feſt hatte einen 
glänzenden Verlauf. 

Labiau, 15. Febr. [Feſtnahme eines Verbrechers.] 
Bor einigen Tagen tft es dem Amtsvorſteher Herrn Rahnenführer 
in Puſchwentſchen gelungen, einen gefährlichen Verbrecher feſtzu⸗ 
nehmen. Am Abend des 17. Dezember v. J. war die Scheune des 
Beſitzers Loſeit in Bielanken angezündet und nebſt einem Stall 
eingeaſchert worden. Einige Tage darauf wurde auch die Scheune 
des Beſitzers Naufock in Elſelaupönen ein Raub der Flammen. 
In beiden Fällen hatte man einen unbekannten Mann geſehen, 
deſſen Benehmen ſehr auffällig war. Auch waren dabei Diebitähle 
ausgeführt worden. Am 6. d. M. Abends brach in der Scheune 
des Beſitzers Chriſtoleit in Bittkalen Feuer aus. Während des 
Feuers war wieder eine fremde Perſon beobachtet worden, und 
Beule Stunden darauf wurde bei der Wittwe K. in Porſch⸗ 
wentſchen ein Raubanfall unter Bedrohung mit Mord verſucht. 
Der Amtsvorſteber ſtellte ſofort Nachforſchungen an, die jedoch 
vorläufig erfolglos blieben. Dann wollte er ſich nach der nächſten 
Bahnſtatlon begeben, um die Züge zu beobachten, bemerkte jedoch 
bei der Abfahrt, daß in Pannaugen noch ein zweites Feuer aus⸗ 
gebrochen war, und begab ſich nun dorthin. Unterwegs traf er 
einen Mann, in welchem er ſofort den von ihm geſuchten Atten⸗ 
täter erkannte. Es gelang ihm, den Mann mit Hilfe anderer 
Perſonen feſtzunehmen und zu feſſeln. Der Verhaftete wurde 
darauf an das Amtsgericht zu Mehlauken über wleſen. 

* Grünberg, 16. Febr. [Ueber einen Mord und 
Selbſtmord in Nittritz] berichtet das „Niederſchl. Tabl.“ 
Folgendes: Der etwa 25 jährige Müllermeiſter Gärten hatte ſich 
mit ſeiner 19jähr. jungen Ehefrau, einer Gaſtwirthstochter, in das 
Gaſthaus zur Faſtnachtsfeler begeben. Dort ſoll die junge Frau 
ſich für junge Leute mehr intereſſirt haben, als der Ehemann 
glaubte erlauben zu dürfen. Seine Mahnung, nach Hauſe zu 
kommen, blieb erfolglos. Er ſelbſt ging nach Hauſe, wo er ſein 
% Jahr altes Kind ſchreiend fand. Da es ihm auch mit 
Nachbarsleute nicht gelang, das Kind zu beſänftigen, bega 
nach dem Gaſthauſe zurück und erſt jetzt gelang es ihm, die Frau 
um Nachhauſegehen zu bewegen. Wahrſcheinlich hat ihn das Ver⸗ 
alten der Frau auch hier gereizt. Im höchſten Grade entrüftet 
und ſinnlos vor Eiferſucht, nahm er ſein Gewehr, ſchoß auf ſeine 
Frau und jagte ſich dann ſelbſt eine Kugel durch den Mund. Er 
ſelbſt wir auf der Stelle eine Leiche; die junge Frau, der das Ge⸗ 
ſchoß durch den Unterleib gegangen, ſtarb 


Vermiſchtes. 


Aus der Reichshauptſtadt, 17. Febr. Ueber das Ver⸗ 
halten des Mörders Paul Schmidt nach dem begangenen 
Verbrechen wird noch berichtet: Wahrſcheinlich iſt Schmidt, bevor 
er zu dem Uhrmacher Wenig ging, irgendwo eingekehrt, um ſeinen 
Raub zu zählen. Um 8 Uhr Abends kam er zu ſeiner Tante, der 
Arbeiterfrau Mathilde Küßner, Ackerſtraße 152. Hier traf er auch 
noch ſeine Tante Minna und theilte freudig mit, daß er nun Ar⸗ 
beit habe und auch ſchon Geld beſitze. Mit der größten Seelen⸗ 
ruhe ließ er ſich an dem Familtentiſche nieder und ſprach den Kartoffel⸗ 
puffern gut zu. Vor dem Nachhauſewege empfand er eine gewiſſe 
Scheu, wahrſcheinlich der Dunkelheit wegen; er bat daher, bei 
ſeiner Tante bleiben zu dürfen, da er ſich mit ſeinem Vater ge⸗ 
zankt hätte. Auch ſeine Tante Minna blieb dort, die ſonſt bei dem 
Vater Pauls wohnt. Beide Frauen ſchliefen zuſammen, der 
Mörder mit feinem Onkel in einem Bette. Im Traume ſeufzte er 
viel und war die Nacht über ſehr unruhig. Schon um 4% Uhr 
ſtand er auf und ging bald fort. Als er am Abend zurückkehrte, 
ſchenkte er ſeiner Tante Minna die Uhr, die Frau Küßner in das 
Küchenſpind hängte. Obgleich die Uhr in den Zeitungen beſchrieben 
wurde, auch der Name Schmidt genannt worden iſt, wollen die 
Angehörigen keinen Verdacht geſchöpft und ſich mit der Aeußerun 
des Mörders, es ſei keine goldene Uhr, begnügt haben. Erſt be 
ſeiner Verhaftung erklärte die Tante, daß ſie eine Uhr erhalten 
und bei ihrer Schweſter gelaſſen habe. Den neuen Anzug und den 
Koffer wollte Paul gleichfalls bei Küßners unterbringen, wurde 
aber damit abgewieſen. Seitdem blieb er fort und ging nun zu 
ſeinem Onkel Heyke, Neue Hochſtraße 4. Hier war er vielfach 
Zeuge von Geſprächen über den Mord, deſſen Opfer Frau Heyke 

enau kannte. Als dieſe dabei äußerte, daß ſie dem Mörder das 

enick hätte umdrehen können, wenn ſie ihn erwiſcht hätte, fiel 
Paul Schmidt ihr in die Rede mit den Worten: „Na hab Dich 
man nicht um ſolche alte... ., die konnte ſich und ihr Kind nicht 
einmal rein waſchen.“ Als ſpäter die Heyke äußerte: Wie mag 
dem Doppelmörder um das Herz fein, jo ein... kann ja gar kein 
Herz haben“, drehte ſich Paul, der mit den Händen in den Hoſen⸗ 
taſchen am Fenſter ſtand, um und entgegnete: „ja, da magſt Du 
Recht haben.“ Trotz dieſer ſcheinbaren Ruhe muß dem Verbrecher 
unheimlich zu Muthe geweſen ſein. Er hat ſich oft dadurch Zer⸗ 


ilfe der 
ex ſich 


eine Stunde ſpäter. 
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gedacht und empfunden, als erzählt. Inzwiſchen hatte er ſich 
erhoben; hoch und kräftig richtete er ſich auf. Der König 
Ferdinand war ohne Zweifel der ſchönſte und ſtattlichſte Mann 
des Hofes, der Erzherzogin fiel dies heute mehr als je auf, 
und ſie merkte gar wohl in den Augen ihres hohen Verwandten 
die muthvolle Entſchloſſenheit. 

Unterdeß wechſelten ſie und der König die damals üblichen, 
äußerſt umſtändlichen Abſchieds⸗ und Entſchuldigungsreden 
und endlich hatte dieſer ſich entfernt, nicht ohne Klara einen 
feſten beruhigenden Abſchiedsgruß zugewinkt zu haben, den er 
ſich kaum Mühe gab, jetzt noch vor der Erzherzogin zu ver⸗ 
bergen, und nicht ohne ſeiner hohen Verwandten noch zuletzt 

u ſagen: „Bleibt mir hold und gütig geſinnt, theure Tante, 
er König von Böhmen dankt es Euch und Eurem Hauſe 
allezeit, daß Ihr ihm manche Stunde froh gemacht.“ 

Kaum war er gegangen, fo entließ die Fürſtin auch Klara 
und als dieſe ſich ur laſſer, als ſie je geweſen, begegneten 
ihrer Beider Augen ſich. 

Mit einem einzigen Aufſchrei lag Klara plötzlich zu den 
Füßen ihrer Herrin und umklammerte wie im Todesſchrecken 
u Knie. Die Erzherzogin ſtand hoch aufgerichtet vor ihrer 

ienerin und ſah ſtumm und drohend auf ſie herab. 

„O, meine Herrin, meine Herrin, rettet mich, rettet den 
König! — Ihr habt es gehört, was Se. Majeſtät will, helft 
mir entfliehen — ſchafft mich fort! ſchluchzte Klara. 

In die kalten zornigen Mienen der fürftlichen Frau kam 

ein anderer Ausdruck. 


„O, Königliche Hoheit, ſchuldig bin ich! Ich hätte es 
Euch ſagen ſollen, was ich ſeit zwei Wochen ſchon weiß — 
der König — der Köni 

„Der König liebt Euch! ich habe es gehört —“ unter⸗ 
brach ſie immer noch voll kalter Ruhe, ſo ſehr es in ihr 
wogen mochte, die hohe Frau. Er liebt Euch und redet Euch 
von Ehe. Als wenn der König von Böhmen eine Dienerin 
zu ſeiner Gemahlin machen könnte, ſelbſt wenn ers wollte. 
Aber wie könnt Ihr ſo thöricht ſein, ihm Glauben zu ſchenken? 
„So wird das klügſte Weib eine Närrin, wenn die Eitelkeit 
ihr hilft“, ſchloß ſie ſcharf und bitter. 

„O, meine Fürſtin, täuſcht Euch nicht, ſeid auch nicht 
hart ohne Grund mit mir. Der König liebt mich, es iſt ihm 
heiliger Ernſt mich zu ehelichen, er will nicht hören auf die 
Stimme der Vernunft.. f 

„Und Ihr? Ihr liebt ihn alſo nicht?“ fragte etwas be⸗ 

ſänftigt die Erzherzogin. 
Gnade, meine Fürſtin, ich kann, ich darf nicht 
lügen. Ihr ſeid mir eine ſo gute Herrin geweſen. Ja, ich 
liebe ihn. „Kann ein Weib denn anders? Ich muß ihn ja 
lieben — es iſt ja gar nicht anders möglich. Ihr wißt es 
am Beſten, daß ich nicht an ſeine Liebe gedacht habe, ſo 
wenig, wie ich glauben würde, daß die Sterne am Himmel 
mein werden könnten.“ 

Und nun erzählte Klara mit fliegenden Worten, wie Alles 
gekommen, bat die Erzherzogin mit heißem Fleheu, ſie fort zu 
laſſen, da ſie fühle, daß der König ſie gutwillig nicht ziehen 
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„Was?“ ſagte fie befremdet, Ihr ſeid alſo nicht ſchuldig, laſſen werde. Je mehr dieſe ſich von ihrem bisherigen Schützling 


wlae ich dachte?“ 


erzählen ließ, um ſo beklemmender legte ſich ihr die Gewißheit 


auf die Seele, daß man es hier nicht mit einem Liebes handel 
gewöhnlicher Art zu thun habe, ſondern daß es des Königs 
ernſter Wille ſei, Klara wirklich zu ſeinem Eheweibe zu 


machen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 

* Soeben erſchien Heft III. des, Kunſt⸗Salon“ von 
Amsler u. Ruthardt in Berlin W., daſſelbe enthält an Kunſt⸗Bei⸗ 
lagen eine Original⸗Radirung von Max von Fichard „An der' Alb“, 
ferner einen Solzjehnitt nach einem Studienkopf von Harold Cop⸗ 
ping (London) Die illuſtrirten Berichte vom internationalen unit 
markt ſind wieder durch 25 Illuſtrationen nach hervorragenden 
Werken in⸗ und ausländiſcher Meiſter geſchmückt. Der textliche 
Theil bietet diesmal eine Reihe beſonders intereſſanter Arbeiten. 

* Bu einem werthvollen Sammelwerk bleibendes Werk eignen 
ſich die hohen Kunſtſinn und bewährte Praxis verrathenden natur- 
Pie en Handarbeiten⸗Beilagen der „Großen Modenwelt“. 
Die zu intereſſanten Genrebilder vereinten, don Künſtlerhand aus⸗ 
geführten Mode⸗Originale, die geſchmackvollen Wäſche⸗ und Putz⸗ 
Vorlagen, die nach Gazemodellen auf exakten Sitz und abſoluten 
Chic ausgeprobten zahlreichen Schnitteinzelheiten, machen die ſtei⸗ 

ende Beliebtheit des Blattes erklärlich. Die „Große Modenwelt“ 
oftet bet ſämmtlichen Buchhandlungen und oſtanſtalten nur 1 M. 
vierteljährlich. Probe⸗Nummern liefert die Expedition der „Großen 
Modenwelt“, Berlin W., Magdeburgerplatz 5. 

“Katechismus der Geologie von Profeſſor Dr. H. 
Haas. Fünfte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 149 in 
den Text gedruckten Abbildungen, einer Tafel und einer Tabelle. 
Verlag von * J. Weber in zelpstg. — Dieſes der Geologie ge⸗ 
widmete 42. Bändchen der beliebten Weberſchen Katechismen iſt 
zum 5. Male erſchienen. Der Verfaſſer iſt beſtrebt geweſen, dem 
neueſten Standpunkte der Wiſſenſchaft überall Rechnung Ge tragen, 
und es wird dem Buche eine günſtige Aufnahme von Seiten des 
Publikums nicht fehlen. 


0 


ſtreuung zu verſchaffen geſucht, daß er ſich in Ver 
und einen Theil des Raubes in Lokalen mit met 
in Sekt vertrank. Am erſten Sonntag nach der Mordthat kam er 
Mittags in die Heykeſche Wohnung zurück und erzählte, daß ihn 
ein Schutzmann Unter den Linden nach ſeiner Legitimation af vez 
mu Dies Scheint erfunden zu ſein; wahrſcheinlich trieb ihn das 
böſe Gewiſſen zu der Lüge, da er in ſteter Angſt lebte, man könne 
ſchon nach ihm gefragt haben. Der Ueberzleher, den er bei der 
That getragen hatte, iſt nicht wleder zum Vorſchein gekommen, 
weil er wahrſcheinlich mit Blut beſudelt war. Am Sonntag Abend 
hat der Mörder getanzt und ſich namentlich mit einer Verkäuferin 
in der Brunnenſtraße viel 3 Er blieb die ganze Nacht 
über fort und kehrte erſt am N def zu Heyke zurück. Gegen 
Abend wurde er von größter Angſt befallen; denn er bat die Tante 
A bei ihr bleiben zu dürfen. Er äußerte: „Laß mich nicht 
allein ſchlafen, laß mich auf dieſem Stuhle ſchlafen oder laß mich 
unter Deinem Bette ſchlafen; ich gebe Dir dreißig Mark dafür.“ 
Als aber Frau Heyle ihn nicht länger beherbergen wollte, kehrte 
er in die elterliche Wohnung zurück, wo er dann nach fait einer 
Woche verhaftet wurde. 
m Freitag Morgen traf, wie biefige Blätter erzählen, mit 
einem Vorortszuge aus Berlin in Lebuitz eine etwa 23jährige 
Dame ein, die längere Zeit auf dem Bahnhofe blieb, als wenn 
ſie jemanden erwartete. Gegen Mittag fuhr ſie nach Borgsdorf 
und ging in die Heide, wo fie aus Preikelbeerfraut einen Kranz 
flocht, den fie ſich dann auf das kleine Pelzbaret ſetzte. Mehreren 
alten Frauen, die in der Heide Holz holten, ſchenkte ſie — Hy 
und bat, daß ſie für eine rg beten möchten. Nachweislich 
iſt ſie dann gegen 6 Uhr Abends nach Lehnitz zurückgefahren und 
in die Villenkolonie gegangen. Als aber gegen 9 Uhr der Bahn⸗ 


ronüigungen ben ep gen e der 10 Modem Mae 
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wärter H. die Bahnſtrecke nachſah, fand er auf den Gleiſen zwiſchen 
Lehnitz und Oranienburg den verſtümmelten Körper einer Frau, 
in der die Fremde erkannt wurde. Auf dem abgefahrenen opfe 
ſaß noch der Kranz aus Preißelbeerkraut. Bekleidet war die Leiche 
mit ſchwarz em Kleide, ebenſolchem Sammetbaret, grauem Pelz, 
E lüſchmuff, ſchwarzem Schleier und 3 
Ein weißes Lacan iſt gezeichnet mit M ſchließlich fand 
man bei der Todten eine ſchwar ae eich mit Inhalt 
vor. Die Bekleidungsgegenſtände befinden ſich beim Amtsvorſteber]! 
Scherel in Birkenwerder, die Leiche iſt nach der Leichenhalle in 
Dranienburg gebracht worden. 
+ Ein fonderbarer Streit um die Cholera iſt zwiſchen 
dem „ Miniſter des Innern v. Hiero⸗ 
nymi und der Peſter Zentral⸗Epidemiekommiſſion, 
bezw. deren leitendem Fachmann, dem Oberphyſikus und Univerſi⸗ 
tätsprofeſſor Dr. Ludwig Gebhardt, ausgebrochen. chon vor 
einigen Tagen warf Ber Miniſter im Abgeordnetenhauſe der ge⸗ 
nannten Kommiſſion Unfähigkeit vor und nun ſucht er in einem 
Erlaß an die Kommiſſion ſeinen Vorwurf durch beſtimmte 
Angaben zu begründen. Darnach ſollen die Organe der Kommiſſion] A 
am 30. und 31. Januar ſowie am 1. Februar, entweder ohne oder 
doch nur nach oberflächlicher Unterſuchung, drei in dem Erlaß 
namentlich angeführte Perſonen als cholerakrank ins Baracken⸗ 
ſpital geführt haben, obgleich dieſelben nicht einmal choleraver⸗ 
dächtig, geſchweige denn cholerakrank geweſen ſeien. Bei 
einer dieſer drei Perſonen. dem Bäckergehilfen Kozarowsky, habe 
die Desinfektions⸗Kommiſſion ſo gründlich gearbeitet, daß die 
Wohnung des Pſeudo⸗Cholerakranken zu Grunde gerichtet, 
21 Perſonen mit Desinfektion N und das Renomms des 
Geſchäfts auf lange Zeit hinaus ge E worden ſei. Gegen 
dieſe ſtarke Anklage ſucht ſich Prof. Gebhardt in zwei Eingaben 
zu wehren, die ihrerſeits auch nicht gerade ſchwächlich genannt 
werden können. Er dreht den Spieß um und behauptet, daß die 
Staatlichen Aerzte, von denen der Miniſter feine Mittheilungen 
erhalten habe, unfübig feien und dem Miniſter falſch berichtet 
— Außerdem möge der Miniſter erſt vor ſeiner eigenen Thür 
hren, ehe ex ſich um die Budapeſter ſtädtiſche Sanitätsverwaltung 
kümmere. Prof. Gebhardt hat nämlich dieſer Tage eine Unter⸗ 
Bi ung der dem Miniſter des Innern unterſtehenden polizeilichen 
lokale veranlaßt, wobei allerdings arge Uebelſtände zu Tage 
kamen, als Ueberfüllung, Schmutz, Feuchtigkeit, Ungeziefer, üble 
Gerüche, 1 Kloſets und wie die ſonſtigen Qualen in ſolchen 
von Dante nicht beſchriebenen Polizeihöllen heißen. Wer von den 
beiden Streitenden Recht hat? Vermuthlich beide, und ſchön wäre 
es, wenn ſich über ihren Streit ein Dritter freuen könnte: das 
Zuslifum der Stadt, für das dabel vielleicht eine etwas ſorfältigere 
anitätspflege herauskommt, als man ſie bisher gewohnt iſt. 

⁊ Der Münchener Prof. Karl Marx hat dem Vernehmen 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge die Aufforderung der Berliner 
königlichen Hochſchule der Künſte, die durch Prof. Vogels Fortgang 
freigewordene Lehrerſtelle anzunehmen, mit der Antwort abge⸗ 
lehnt, daß er ſich dem bayeriſchen Miniſterium gegenüber ver⸗ 
pflichtet "Hätte. 

+ Ueber einen angeblichen Fall von Scheintod weiß die 

„Oberfr. Ztg.“ aus Bayreuth zu berichten. Das Blatt ſchreibt, daß 
man beim Oeffnen der Gruft einer Dame den im Jahre 1878 
beigeſetzten Sarg geö . und den Deckel an der Seite liegend 
gefunden habe. Quer über Sarg und Deckel habe das Skelett ge⸗ 
legen. Die Staatsanwaltſchaft habe ſich ſofort der Angelegenheit 
bemächtigt und eine Unterſuchung angeordnet. 
ſcheintodt beerdigte Dame war eine Frau v. Ammon. (Der Gedanke 
an einen an der Leiche vorgenommenen Raub liegt doch wohl näher. 


* ＋ Die 1 ahl der weiblichen Studirenden an der Univerſität 
Brüſſ ET ft in Folge des mit dem neuen akademiſchen ee in 
Kraft getretenen neuen Geſetzes über das höhere Schulweſen, das 
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die Znlaſſung zu dem Univerſitätsunterrichte und die akademiſchen 
Prüfungen erheblich erſchwert, beträchtlich deten mae Im 
vorigen Jahre waren 40 Studentinnen eingeſchrieb gegenwärtig 
ſind nur 19 Studentinnen zugelaſſen, die theils — pbilo ophiſchen, 
theils der mediziniſchen Fakultät angehören. 

e Stürme verwüſteten die ganze ſüdliche Hälfte von 
Madagaskar; die Ernte iſt zerſtört, zahlreiche Dörfer ſind verwüſtet. 
Drei große Schiffe und zahlreiche Barken ſind untergegangen. 

Ein Wirbelſturm vernichtete einen großen Theil der 
japaniſchen Fiſcherflotte. Im chineſiſchen Meere ſind über 50 
5 Fahrzeuge untergegangen. Mehr als 500 Fiſcher ſind umge⸗ 
ommen. 


VBörſen⸗Telegramme. 

Berlin, 17. Februar. Schluft⸗Kurſe. ebene 

er h pr. April⸗Mai 155 20 154 25 

Juni⸗Juli . 157 50 156 50 
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Poſ. Syritſabr. 3 97 -| 97 - 
achboͤrſe: Kredit 177 70, Diskonto⸗Kommandit 191 70, 
Ruſſiſche Noten 215 — 


Marktberichte. 

* Berlin, 17. Febr. [Städtiſcher Zentral⸗ 
Viehhof.] (Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ſtanden 
99 Rinder, wovon 44 Stück geringere verkauft. Zum Ver⸗ 
kauf ſtanden 2113 Schweine, darunter 377 Bakonier, welche 
vor ſofortiger Abſchlachtung, eingeführt vom Seuchenhof, im 
Obſervationsſaale untergebracht wurden; inländiſche ausver⸗ 
kauft. Die Preiſe notirten für I. 59 — 60 M., für II. 57 bis 
58 M., für III. 54 —56 M., Bakonier I. Qualität 5758 M. 
für 100 Pfd. Fleiſchgewicht mit 20 Prozent Tara. Zum 
Verkauf ſtanden 837 Kälber, ſchleppendes Geſchäft bei matter 
Tendenz. Die Preiſe notirten für J. 54 —58 Pf., auch darüber, 
II. 48—53 Pf., für III. 34 —47 Pf. für ein Pfund Fleiſch⸗ 
gewicht. — Zum Verkauf ſtanden 147 Hammel, um⸗ 
ſatzlos. 

Breslau, 17. Febr., 9, Uhr Vorm. [Privatbericht.] 

Weizen matter, per 100 Kilogr. weißer 13 90—14,60—15,1U 
Mk., gelber 13,30 —14,10—15,00 M., feinſter über Notiz. — Roggen 
bezahlt wurde per 100 Kilogramm netto 12,00—13,00 
bis 13,20 M. — Gerſte feine Qualität knapp, p. 100 Kilogr. 11,80 
bis 12.50 — 13,60 bis 15,00 Mark. — Haft feſt, per 100 Kilo⸗ 
gramm 12,50 bis 13, 1013. 70 Mark. Mals ſchwach zuge⸗ 
führt, per 100 Kilogr. 11 751225 M. — Erbſen nur in feiniten 
Qualitäten gefragt, Koerbien p. 100 Kilogr. 13,09—14,00—15,00 
Mark, Viktor ia⸗ ruhig, 16,00 — 17,00 bis 18,05 M., Futter⸗ 
erben 1225 bis 1250 Mark. — Bohnen ohne Frage, 
p. 100 Kilogr⸗ 13.50 —14,00 M. Lupinen ſehr feſt, per 
100 Kilogr. gelbe 10,00 — 11.00 —13,00 M., blaue 9,00 —10,00 — 11,00 | d 
— Wicken wenig zugeſührt, per 100 Kgr. 12,00 — 13,5% M. 

Delſaaten knapp. Schlaglein feine Sorten ſehr 
knapp, p. 100 Kilogramm netto 20,00 bis 22,00 bis 23,00 M. 
3 gefragt, per 100 Kilogr. 20 5021 75 bis 
interrübſen per 100 8 1 * bis 
Leindotter ohne Zufuhr. 


niedriger, 


ad} 
22,75 Mt 
21,50 2180 Mk. 


0 macher Joſeph Soltyſiak. 


Rapskuchen feſt, ver 100 8 cee 13,25—14,0 
M., fremde 13,00 bis 13,50 einkuchen feſt, per 
100 Kilogramm ſchleſtſche 16.00 2650 M fremde 14.75 bis 1 2 
M. almkernkuchen feſt per 100 Kilogr 12.50 —13,00 
— Kleeſamen beſſere Kaufluſt, rother 1 p. 50 Salon. 
52 bis 60 bis 63 bis 65 Mark, weißer knapp, per 50 ee 
” bis 50 bis 60—70—81 M., hochfein über Notiz. — Sch we⸗ 
diſcher Kleeſamen ruhig. per 50 Kilogramm 50 —60—70 
M., feinſter über Notiz — Tannen ⸗Kleeſamen ruhig, per 
50 Kilogr. 40 —50—60—62 M. — Thymothee etwas mehr zu⸗ 
geführt, per 50 Klgr. 17—20—24—25—28 M. — mehl ruhig, 
100 Kilogr. inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 22,50 23,00 Mark. 
a 00 21,50—22,00 M., Roggen⸗Oausdacken 990105 
— Nonnen dene per 100 3 90-940 M. 
Webentel knapp, per 100 Kilo 8,20—8 40 N. — Kartoffeln 
wenig zugeführt Speiſekartoffeln pro Ztr. 1,30 —1,50 M. Brenn⸗ 
kartoffeln 1.00 bis 1,20 Mark. 
— — 


Standesamt der Stadt Poſen. 
In der Woche vom 11. Februar bis einſchließlich 17. Februar 
wurden gemeldet: 
ebote. 
Hehe: 


Kaufmann Hugo Andre mit Wittwe Anna Vetter 

Henſchel. Bäcker Paul Ander mit Joſefa Melantowska. 

anwalt und r an Theophil von Ciswicki mit Irene Motty. 
Kaufmann Hugo Matzdorf mit Louiſe Bein. Kaufmann Leo 
Mendelſohn mit Sophie Goldſtein. Kaufmann Berthold Bilski 
mit Emilie Calvary Wachtmeiſter Rudolf Rehder mit Wittwe 
Meta Thiem, geb. 1 

Eheſchließungen. 


Deſtillateur Stanislaus Tuſzewski mit Konſtantia Malinska. 
Töpfer Bernhard Depezynski mit Valentine Banaſzyk. Städtiſcher 
Lehrer Paul Rückert mit Ida Raßmuß. Königl. Forſt⸗Aſſeſſor 
Friedrich Kühne mit Margarethe Lemp. Bureaudiätar Theodor 
Mazurom! cz mit Stanislawa Grabowska. Kutſcher Kıfeph Nowak 
mit Katharina Dudek. Maurer Emil Oeſterle mit Viktoria Mro⸗ 
winska. 5 Franz Melin mit Balbina Ligocka. 
Töpfergeſelle aximilian Sypniewski mit Marie Jarzynska. 
Kaufmann ra romm mit Marie Hoffmann. Schuhmacher 
Guſtav Malinski mit Cäcilie Karpinska. e Ludwig 


Jarcaſzek mit Michalina Thiem Arbeiter Adalbert Jarzembowski 
mit Stanislawa Rozanska. Kaufmann Julius Paradies mit 


E ma Hirſch. 
Geburten. 

Ein 9 Bureau⸗Vorſteher Wladyslaus Milkowski. 
Und 2 L. H. Tiſchler Bruno Braun. Dekorations⸗Maler⸗ 
meiſter a Hillert. Schuhmacher 3 
Arbeiter Nikolaus Kierzek. Steinhauer Friedrich K 
Arbeiter Franz Gale ski. 
Arbeiter Joſeph Warczynskt. 9 Kaſimir 
wasniewski. Schneidermeiſter Julius bein l. Gymnaſial⸗ 
e Dr. Johannes Klette. ent er Michael 
Maicherek. Kapellmeiſter Paul Großmann. Anſiedel.⸗Kommiſſions⸗ 
Kanzliſt Louis 3 


Gaſtwirt 
ugo Dimte. 8 5 


Eine Tochter: Schuhmacher Adalbert N Land⸗ 
wirthſchaftslebrer Eduard Pflücker. Unverehel. i zarren⸗ 
arbeiter Wladislaus Sulkiewiez. Arbeiter es lebioda. 


Arbeiter Wladislaus Franke. Bankbuchhalter Stanislaus Trzecia⸗ 
kowski. Tiſchler Vincent Pawlicki. Kellner Kaſimir Kowalewski. 
Kutſcher Johann Stachowiak. Klempner Otto Kwiecinski. Taub⸗ 
ſtummenlehrer Johann ee Schneider Joſeph Grajeta. 
Bäckermeiſter Valerian Jagodzinski. Bäckermeiſter Ignaz Plo⸗ 
czynski. Maurerpolier Viktor Buſzkowski. Landſchaftsbote Peter 
Pawlowski. Depot⸗Vizefeldwebel Johannes Kreitlow. Arbeiter 
Simon Woſiek. Arbeiter Kaſimir Piechnickt. 
Sterbefälle. 

Wittwe Friederike Kaul 89 J. Wirthſchafts⸗ 
Großkreuz 56 Frau Antonie Czarc 2 — 47 
Antkowiak 6 Monate. Schiffer Auguſt Gen 5 5 57 J. e 
Egert 4 J. Witoslawa Szezevanska 3 Frau 
Sammler 58 J. Musketier 1 > 22 1 
Wilhelm Krohn 22 J. er: etronella Ratajczak 45 J. 


Suſanne Hoffmann n 
Bialas 4 Enge Brontarz 19 u Kohlenhändler 


rg ee 
ahre. Roman 


Wittwe Aud E 61 Jahre. 
u Groth 6 Wochen. „ Sn e luden 1 

48 Jahre. Kaufmann ah 4 72 J arina 
Gintrowicz 68 J. Schuhmacher Karl Bbbrowiez 85 J. ittwe 
Marie Andrzejewska 83 Jahre. 


Für die Anwendung von Flügge's Morrhen⸗ Eröme iſt 
fie beachten, daß derſelbe nur ſehr dünn aufgetragen wird und daß 
tets geringe Mengen zum Erfolge . Hierdurch übertrifft 

lügge's Myrrhen⸗Creme alle ähnlichen Mittel, Salben ꝛc. und ein 
5 a0 Ba Wundſein, aufgeſprungener, riffiger Haut, Broftgeulen, 
chwitzen hervorgerufene Hautreize ꝛc. ꝛc. wird die erſtaun⸗ 

a) ante von Flügge's Myrrhen⸗Crome beweiſen. Um 
ſich vor Täuſchung zu bewahren, ſei hervorgehoben, daß der 
echte Flügge'ſche Myrrhen⸗Crome nur in fertig verpackten 
Doſen à M. 1.— verkauft wird, deren Umhüllung als Schutzmarke 
einen weißen Halbmond mit Stern in rothem Feld, ſowie den 
Namenszug A. Flügge trägt. eg in den Apotheken, in 
N 1485 


— nf⸗ 
jamen per 100 Kilogramm 17,00 bis 18,00 bis 1900 M. Poſen bei J. n Friedrichsſtr 25 


8 Jankowiak⸗Gorny ſchen 
beieute ee ee 
4. März 1893, 


e umi 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — Sapieha⸗ 


Amtliche Anzeigen. 
Konkursverfahren. 


„In dem Konkursverfahren plas z Nr. 9, Zimmer Nr. 8, ver⸗ 
über das Vermögen des Reſtau⸗ ſteigert werden. 
rateurs und e Das Grundſtück iſt mit 15,57 


Mark Reinertrag und einer 

Fläche von 1,8900 Hektar ao 

| Özunbiteuer veranlagt. 1 
ofen, den 19. Dezbr. 1 


en 10. März 1893, t. 
Vormittags 11° Amte wien e e 
vor dem Sevi 10 fg Kohlenſubmiſſion. 
ren Nr. 8, anberaumt Die Lieferung der für das 
Poſen den 15. Febr. 1898. e bean 94 I — 1 — 
‚ a erſelbſt erforderlichen 
Bonin, 90.0000 Kilogramm Stückkohle 


Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckun fol das im Grundbuche 
von rowino Band IV Blatt 
Nr. 86 auf den Namen der Ar⸗ 
beiter Paul und Apollonia 


Se 


ſoll in Submiſſion vergeben 
werden. Die Preiſe ſind pro 
100 Kilogramm franco Station 
Poſen⸗Gerberdamm abzugeben. 
Schriftliche mit entſprechender 
Aufſchrift verſehene und verſie⸗ 
gelte Offerten ſind bis 6. Mär 
d. Is., Vormittags 11 Uhr, auf 
unferem Bureau abzugeben, von 
wo auch die Lieferungsbedingun⸗ 


6. Frau Rüderer in München, 
aus Poſen 1, vom 28. 12 92. 
rl. Timm in eg a 


aen gegen Einfendung von 50 Pf. 
a en bezogen werden können. 
Zu der angegebenen Zeit wer⸗ 
den die Offerten in Gegenwart ogaſen, vom 30. 1 
elwa erſchienener Subm 2765 B. Zwei — ungen mit 
eröffnet werden. 2108 nachſtehender Aufſchrift: 
Poſen, den 13. hg 1893. | 1. Auguſte Schmidt in Berlin, 
Die Dir a 105 N dee Poſen), vom 


der Gas⸗ und Vaſlerwerke. . 
2. Utejza in Bosen. aus Neu⸗ 


Bekanntmachung. Habt (Warte) vom 29.9. 92, 


1 Mark. 
Bei der hieſigen Ober⸗Poſt⸗ 1 
direktion lagern die nachbezeich⸗ O. . Hr 
— unanbringlichen Gegen⸗ Senſen ein Feen Knöpfe, 


Kl leiderſtoff 
1 Sieben Einf Bee mit 
; 1 aöjiehenden ufſchriften: Pa u Hille Abſender oder 


n Eigenthümer 77 55 aufgefordert, 
Poſen 3 (Bhf), vom 28.7. 92. K e d 1 

Sofia Lukaſzewicz in Krakau, 1 di Yy 
aus Poſen 1, vom 28. 6. 92. zn melden, 1 e Ver⸗ 
Kehſtak in Arnswalde aus Lianadmnig der Belobetrüge und 

. enge (Bez. Poſen), vom des Erlöſes aus den unter O 


10. 92. bezeichneten Gegenſtänden zur 
4. Mare Wilczynska in Poſen, | Bolt = Unterſtützungskaſſe datt⸗ 
aus Schrimm, vom 15. 10. 2087 


finden wird. 
5. Rafael Moſche Mendlit in 


8 d 


Poſen, den 14. Februar 1893. 


Der Aug Hber-Folldirekfer. 


nun e aus 
Poſen 1, vom 21. 6. 92. Vertretung. 
Inhalt 10 Rubel f 


Anleiheſcheinen der Provinz Poſen 
die * 5 Millionen Mark 
als Ausgabe und zwar in 
Mhbende Stüden ausgefertigt 
worden ſin 2110 

Mark 


gleichstermin auf 44 Nr. 491 bis 1140. W 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
M. Bukofzer zu Filehne iſt in 
Bol e eines von dem Gemein⸗ 

dner gemachten Vorſchlags 
zu einem Zwangsvergleiche Ver⸗ 


den 7. März 1893, Vor⸗ b 3 
. „mittag lane hr, 7 a e 1 1050 Mark 
or dem Königlichen Amtsgerichte Ban 
e Zimmer Nr. 14, anbe⸗ N55 l ar ARE 
raumt. 
Silebwe, den 10, Febr. 1888. | 4901 2g bio >00 Ma 
Szartowiez, Actuar Buchſtabe F. A 100 Mark 
als Gerichtsſchreiber Nr. 1001 bis 1200. 
des Königlichen Amtsgerichts. Poſen, im Februar 1898. 
Der Landeshauptmann. 
„Qelunntmadhung. | or rar eee 
Anſchluß an meine REN 
gn 8 en BEREITEN 
und auf Grund dei er dem 
Allerhöchſten Privileg vom 11. 1 t 
Jult 1888 angeſchloſſenen Be⸗ a en 9 
1 wird hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht, 3 und 2 
— von den durch das vorer⸗ 
17 er Allerhöchſte a „ W. v. 1 Ber- 
illigten 10 Millionen Mark Iin W., Friedrichstr, 78, 


Für die zu Oftern d. J. nach Beendigung ihrer Schufpflicht 
aus der ſtädtiſchen Pflege tretenden Knaben und Mädchen 
ſuchen wir in der Stadt Poſen oder außerhalb geeignete Lehr⸗ 
bezw. Dienſtſtellen. 

Handwerksmeiſter, welche gewillt find, uniere bisherigen Pfleg⸗ 
linge zu tüchtigen Handwerkern heranzubilden, und Dienſtherrſchaften, 
wollen ſich baldigſt bei uns melden. 

Zu nüherer Auskunft find wir und die Stadtinſpektion II 
(Wronkerplatz ) bereit. Lehrgeld wird nicht gezahlt, doch erhalten 
die Pfleglinge beim Eintritt in die Lehre, bezw. in den Dienſt voll⸗ 
ſtändige Bekleidung. 2109 

Poſen, den 15. Februar 1893. 

Armen⸗ Deputation. 


Verdingung 
von Wajjerbau : Materialien. 


Die Anlieferung der Materialien zu den Waſſerbauten an 
der Warthe innerhalb des Waſſerbauamts Landsberg a. W. für 
das Jahr 1893 ſoll im Wege der öffentlichen Verdingung vergeben 
werden und zwar in nachſtehend bezeichneten Looſen: s 

1. Warthe von Station 0 bei Morrn bis Station 39 

bei Johanneshof 
4000 Kubikm. kieferne Stammfaſchinen, 
25 Tauſend Buhnenpfähle, 
800 Kubikm. Schüttfteine ; 
2. Warthe von Station 39 bei Johanneshof bis 
Station 82 an der Cüſtriner Straßenbrücke 
2000 Kubikm. kieferne Stammfaſchinen, 
15 Tauſend Buhnenpfähle, 
1200 Kubikm. Schüttſteine, 
200 Kubikm. Kalkſteingruß. 

Der Ausſchreibung liegen die in den Regierungs⸗Amtsblättern 
veröffentlichten Bedingungen für die Bewerbung um Arbeiten und 
Lieferungen vom 17. Juli 1885 zu Grunde. 

Verſchloſſene Angebote für jedes der beiden oben genannten 
Looſe getrennt ſind bis zum 2080 


Freitag, den 10. März, 
Vormittags 11 Uhr, 


an den Unterzeichneten einzureichen. a 

Die Bedingungen liegen im Bureau des Waſſerbauamts 
hierſelbſt, Cladowufer 3, zur Einſicht aus und können gegen Ein⸗ 
ſendung von Briefmarken zum Betrage von 1 Mark daſelbſt bezogen 
werden. 

Den Angeboten iſt ein mit Namensunterſchrift verſehenes 
Exemplar der Lieferungsbedingungen beizufügen. Die bis zum 
bezeichneten Termin beim Unterzeichneten eingegangenen Angebote 


u 
werden zur genannten Zeit in Hotel „ZUM foldenen Lamm 
hierſelbſt, Richtſtraße 56, in Gegenwart der erſchienenen Anbieter 


öffnet. 
. Später eingehende Angebote werden nicht berückſichtigt. Die 


5 lagsfriſt beträgt 14 Tage. 
ng daher a. W., den 16. Februar 1893. 


Der Königliche Baurath 
Schultz. 


Bau⸗ Sol Verſteigerung 
der Aang Oberförsterei Ludwigsberg. 
m + 


werden im Zilberstein'ſchen Gajthofe zu Moſchin 


verſteigert etwa: 
Schutzbezirk Landsort, Jagen 83: 3 Birken, 321 Kiefern IV., 


en 63: 339 Kiefern IV./V., Totalität 30 Kiefern III/ V. Klaſſe; 


Idee Jagen 107,108: 59 Birken, 23 Kiefern IV.ıV. Kl.; 
Eis en : 4 Eichen IIL/V., Kiefern 7 II., 34 III., 
89 IV., 11 V. Kl., 4 
berg Jagen 153: 203 Klefern III. V., Jagen 154: 200 Kiefern 
III/ V. Kl., 77 Zöpfe, Totalität 16 Kiefern III/ V. Kl., Jagen 160: 


5 III. / V. Klaſſe. 
wi Vol Schluß des Termins wird nach Bedarf Brennholz obiger 
Schutzbezirke zum Lokalbedarf verſteigert. 207 


Der Oberförſter. 
Holz⸗Verſteigerun 
uus dem Schutbezikk Brand der aul 
Dberfürſterei Ludwigsberg. 
Am 1. März d. J., Vormittags 10 Uhr, 


kommen im Kahl’ihen Gaſthof zu Stenſchewo zur 


Verſteigerung etwa: 5 

Eichen 3 Stück Nutzholz, 21 Raumm. Scheit⸗, 2 Knüppel⸗, 
9 Stockholz; Kiefern 200 Stück meiſt ſtarkes Bauholz II.— IV. Klaſſe, 
6 Raumm. Nutzholz, 300 Raumm. Scheit-, 150 Stodholz, 200 4 


Reiſig III. 
r Der Oberförſter. 
Verkäufe  Versachtungen 


Hein Hansgeunditüc 
in Schwetzkau bei Liſſa, 


½ St. v. d. Bahn, Chauſſee⸗ 
verbindgn., Hauptſtr. u. nahe d. 
Kirche u. Markt gelegen, beſtehend 
a. 1 gr. Laden, 4 Stub., 1 Küche, 
Keller, gr. Boden, Hof u. Garten, 
für jedes Geſchäft geeignet, 
iſt ſofort zu verkaufen. Alles 
Nähere durch 


1892 

Lehrer P. Schlabs 
in Jarotschin. 

Sgrundſtücke 

„Han 555 it Stadt 


Poſen belegen, weiſt zum preis⸗ 
werthen Ankaufe nach 1233 


Gerson J 


Sapiehaplat S. Voſen. 


I 
E 


Lauf- a Tausch-. Pacht. 


Grössere Wald- 
parzellen 7 


vornehmlich Kieferbe- 
stand — auch Forstgüter 
mit schlagbarem Holz (Kiefern) 
werden im Inlande gekauft 
Offerten sub J. T. 7385 bef. 
Rudolf Mosse, Berlin SW. 


Nuſſiſcher geolbaljam. 


Derſelbe beſeitigt Froſtbeulen 
und verhindert das Aufſpringen 
der Haut, in e a 25 Mf. 
50 Pf. und 1 ME. 18041 
Ruſſiſche Froſtſalbe, 
bewährt gegen offene Frollwunden 
in Krauſen à 50 Pf. und 1 Mk 
Rothe Apotheke, Posen, 

Markt: u. Breiteſtr. Ecke 


Februar d. J., Vorm. 11 uhr, 


opfenden, Jagen 133: 7 Birken; Unter⸗ b 


0 


r 


Nur die Nachbenannfen GPL 2 


verpflichteten sich schriftlich, keine 5 ; 


Abbaye 


de fècamp 
em 


Voikrefflih,onisch.den Appell 
und die Verdauung befördern: 


Nachahmungen unserer allein echten Bönddietine zu verkaufen: mu sun. 


Posen: A. Pfitzner, 
In Lissa: S. A. Scholtz. 
W. Becker, Wilhelmsplatz 14; 
Gr. Gerberstrasse 16. 
HANS 


Alter Markt 6; Jacob 


ER | 


mehrfach preisgekrönt und patentirt. 
Einzige wirklich nicht explodirende 


Petroleum⸗Lampe. 


Kein Blaken, kein Geruch, kein Schwitzen, 
keine Reparatur. 
Die Millionen⸗Lampe iſt in allen Größen als 
Tiſch⸗, Hänge⸗ Wandlampen, Kronen zu haben. 
Haupt⸗Niederlage 14213 
für Stadt und Provinz Poſen bei 


Wilhelm Kronthal, 


Wilhelmsplatz 1. 


FF 


Filler's Patent-Windmotoren 


zur Foftenfreien Waſſerbeförderung für Villen, 
Gärtnereien, zum Entwäſſern von Teichen, Thon⸗ 
geben, zum Ent: und Bewäſſern von Wieſen, 
arkanlagen, ganzer Ländereien, ſowie zum 
Betriebe von landwirthſchaftl. Maſchinen. Alle 
ro Pumpen, Gartenſpritzen, Schrot⸗ un 
Mahlmühlen, Sägereien, automatiſche Vieh⸗ 
Itränker, Viehwaagen. 17139 
Tiefbohrungen nach Waſſer 


H empfehlen als Specialität unter Garantie 


Fried. Filler & Hinsch, 
Hamburg: Eimsbüttel, 
Aelteſte u. leiſtungsfähigſte Windmotorenfabr. Deutſchlands. 
Inhaber der großen goldenen Skaats⸗Medaille. 
LVs 


Kölner Dombau-Lotterie. 


Ziehung bestimmt 23. Februar er. 7 


Hauptgew. 75 000, 30 006 Mk. baar, 


Porto u. Liste 
30 Pf. empfiehlt 


1 Eisenha rdt, e 49. 


Dalmatiner Blutwein, 


beliebter, voller, milder Natur⸗Rothwein. 

egen Blutarmuth d Magenleiden 
ten beſtens empfohlen. / ⸗Liter⸗ 
110; 2 Flaſchen franko ges 
e z w. M. 300. Per . 


Woingosshandhng, 


Breslau. 


„ Leichner’s 
Hermelinpuder 


sind die besten aller existi- 
renden Gesichtspuder ; sie 
machen die Haut schön, 
jugendlich, rosig und man 
2 sicht nicht, dass man gepu- 

- gert ist. Erhielten auf allen 
Ausstellungen die goldene Medaille. Zu haben in allen Par- 
fümerien, doch verlange man stets „Leichner’s Fett- 
puder“. L. LEICHNER, Lief. der Königl. Theater. 


a Original-Loose & Mk. 3.00 


Zu haben in der Fabrik Berlin, Schützenstr. 31 und i. a. Parfumerien. 


Ed. Feckert jr. Nachf ; 
HOTTENROTH, General-Agent. HAMBURG. 


Millionen-Lampe, s 


Appel, S. Samter jr. 


J. N, Leitgeber, 
15710 


A Mieths-Gesuche, (A 


St. Martin 27, 3. Et. 5 Zim⸗ 
mer u. Nebengelaß event. mit 
Stall. p. 1. April reſp. ſofort. 
Gr. möbl. Part.⸗Zim., ſev. 
Eing,, vom 1. März zu verm. 
Schützenſtr. 19 rechts. 
Geſucht per 1. Avril eine 
freundliche Wohnung 
von 2 großen reſp. 3 Zimmern 
für 2 ältere Leute. 2136 
Offerten unt. R. M. poſtlag. 
Gr. Gerberſtraße 28 pt. rechts 
iſt eine Wohnung, beſtehend aus 
3 Zimmer, Küche u. Nebengelaß, 
zu vermiethen. 2101 
Näheres bei 


Adolph Moral, 


F 

Ein elegant möblirtes Zim⸗ 

mer ſoſort zu vermiethen Lange⸗ 

ſtraße 3IIL 2091 
Laden und Wohnung 

zu vermiethen bei E. Marcus, 


d Breslauerſtraße. 2120 


Friedrichſtr. 24,2 Tr. freundlich. 
kl. möbl. Z., ſep. E. z. v. 213 
Bill Laden m. od o. angr. Wohn. 
in beſt. Lage z. v. Poſtl. Poſen. 
E. ſchön möbl. Zimm. Friedrich⸗ 
ſtraße 2 II für 15 M. z. verm. 
E. Wohnung, II. Et. f. 300 M. 
v. 1. April St Adalbert Nr. 3 z. v. 
Louiſenſtr. 15 II. find zum 
1. April Wohnungen für 700, 500 
und 350 M. z. v. 2092 
4 Zimmer, 2083 
(auch getheilt je 2) find I. Et. 
Schloßſtr. ö per 1. April d. J. als 
Bur., Komt., od. Geſch.⸗Lokal z. 
verm. Näh. daſ. II. Et. 
M. 3., Markt. ſep. Eing. f. 
M. 12 3. verm. Näh. b. Brill, 
Markt 89 II. 2129 


Sn 


Ein im Verwaltungsfach voll⸗ 
ſtändig firmer, der polniſchen 
Sprache mächtiger erſter 


* 
Bureaugehilfe 
findet Stellung vom 1. auch vom 
15. März bei dem Königlichen 
Diſtrikts⸗Amte (2033 
Oſtrowo Nord. 


Einen gut empfohlenen 
Bureaugehilfen, 
der ſelbſtändig arbeitet, ſucht 
ö emke, 
Königl. Diſtr.⸗Commiſſ. 
9 in Inowrazlaw. 


ine leiſtungs fähige Filzſchuh⸗ 
und Pantoffelfabrik ſucht einen 


i tüchligen Agenten. 


Offerten wolle man an die Exp. 
dieſer Zeitung unter Nr. 100 ein⸗ 
ſchicken. 206 


Einen Lehrling 
ſucht zum 1. April d. J. 
Ahr. Schreiber, 


Gold- und Silberwaarengeschäft. 
2093 Breiteſtraße 25. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruderei von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen 


gearbeitet 


1 


Agent. 


Für die größeren Plätze in 
Brandenburg, Poſen u. Pommern 
werden bei Leimeonſumenten 
gut eingeführte Agenten gegen 
lohnende Proviſion geſucht. Off. 
unter A. 305 an Haaſenſtein 
& Vogler A. G. Leipzig. 


Ein äußerſt tüchtiger, älterer 
erfahrener 2075 


Tapezierer, 
welcher längere Zeit in größeren 
Möbelgeſchäften ſelbſtſtändig ge⸗ 
arbeitet hat, findet von ſofort 
dauernde Stellung bei A. Rau, 
Möbelhandlung. Graudenz. 

Ein mit Hausarbeit vertrauter 
und gewandter 2106 


Diener 


findet vom 1. April er. Stellung. 

Meldungen Nachmittags zwi⸗ 
ſchen 2 und 3 Uhr Louiſen⸗ 
ſtraße 4 I bei Jalle, 


Geübte Plätterin, 
die auch auf Herrengarderobe ein- 
iſt, findet dauernde 
Stellung bei 2141 
Geſucht wird v. e. größeren 
Cigarrenfabrik ein tüchtiger 
beſtens empfohlener Commis f. 
Comtotr u. Lager, wie für tleinere 
Reiſen. 2089 
Meldungen a. d. Exp. d. Ztg. 
J. 100 


Für unſer neu zu errich⸗ 
tendes Manufaktur⸗ und 
Modewaaren⸗Geſchäft ſuchen 
wir zum Antritt per 
1. März cr. 2123 


1 flotten Verkäufet 
u. Dekorateur, 


2 Landesſprachen mäch⸗ 
g, 


bei hohem Salair, 


ebenſo 4 A 
1 Kaſſirerin, 
welche mit dem Kaſſen⸗ 
weſen vollſtändig ver⸗ 
traut fein muß. 
Schriftliche Offerten er⸗ 


T 4 Vogelsdorf 


Posen. 


Ein Lehrling 
von auswärts findet zum April 


1 bei mir Stellung. 


2142 Rudolph Chaym, 


Kolonialwaaren⸗Handlung. 


Einen Lehrling 


ſucht für ſofort 2139 
Max Zimmt, Schrimm, 
Manufakturwaaren⸗Geſchäft. 
Ein Lehrling mit guter 
Schulbildung kann ſich melden. 
Herrmann Elkeles, Poſen, 
Wilhemſtr. 28, Getreide-, Saaten⸗ 
und Kartoffel⸗Export. 2096 

Für ein Getreidegeſchäft 
wird ein mit Buchführung und 
Korreſpondenz vertr., tüchtiger, 
junger Mann geſ. Off. m. Ge⸗ 
haltsanſpr. U. S. 6 poſtl. Poſen erb. 

Für mein Glas⸗, Porzellan⸗ 
und Galanteriewaaren-Geſchäft 
ſuche ich einen tüchtigen jungen 


Mann, a 

„flotten Verkäufer“, 
per 1. April. „ 2034 
Herrmann Fränkel, 


Thorn. 


Tüchtiger, ſauberer 


Haushälter 


wird von ſofort geſucht. Zu er⸗ 
fragen in der Exped. d. Ztg. 


BR Stellen-Gesuche, 


Für meinen Ausgelernten, jetzt 
bei mir /, Jahr Commis, der 
polniſchen und deutſchen Sprache 
mächtig, ſuche ich nach außerhalb 
in ein größeres Colontalwaaren⸗ 
Geſchäft zum 1. April d. J. 
Stellung. Empfehlung gut. 

Off. recht bald unt. T. Z. 100 
in d. Exo. d. Bl. erbeten 2099 


Junger Mann, der Colontfal⸗ 


2036 


5 u. Eiſenwaaren⸗ Branche, 26 J 


a., militfr., l. Zt. im Zahlm. Bus 
reau beſch. geweſen, d. Buchf. m., 
in ſchr. Arb. bew., ſucht p. bald 
od. ſp. irgend welche dauernde 
Beſchäft. Gefl. Off. unt. R. R. 
poſtlag Schrimm. 2132 


